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Der neue Subaru Outback.
Bringt euch dahin, wo ihr noch nie wart. 
Erleben Sie die vielen Vorzüge des neuen Outback – vom weiterentwickelten Fahrer-
assistenzsystem EyeSight1 über den nochmals optimierten permanenten Allradantrieb 
bis hin zum komfortablen Innenraum mit modernstem Infotainment.

REGEL 1: Wer viel erleben 
will, muss viel ausprobieren. 

REGEL 2: Für die ist der 
neue Outback wie gemacht. 

4.000 €2

JAHRE
SUBARU

GARANTIE
5

*

Jetzt Probefahrt vereinbaren!

Der neue
Outback ab sofort bei Ihrem Händler

Mehr über den
neuen Outback
erfahren.

Abbildung enthält Sonderausstattung. *5 Jahre Vollgarantie bis 160.000 km. 1Die Funktionsfähigkeit des Systems hängt von vielen Fak-
toren ab. Details entnehmen Sie bitte unseren entsprechenden Informationsunterlagen. 2Die Aktion gilt vom 01.04.2021 bis 30.06.2021
in Verbindung mit dem Kauf eines Outback (Neu- oder Vorführwagen), Zulassung / Besitzumschreibung bis 30.06.2021 bei teilnehmen-
den  Subaru Partnern. Die Aktion wird gemeinsam von der SUBARU Deutschland GmbH und den teilnehmenden Subaru Partnern ge-
tragen und ist nicht mit anderen Aktionen der SUBARU Deutschland GmbH kombinierbar mit Ausnahme bestimmter Kundensonderfi-
nanzierungsangebote. Sie sparen bei Kauf eines Outback: 2.000,– € bis 4.000,– €. Weitere Detailinformationen erhalten Sie bei Ihrem
teilnehmenden Subaru Partner oder unter www.subaru.de.
Beratung, Probefahrt und Verkauf nur während der gesetzlichen Ladenöffnungszeiten.

Weltgrößter Allrad-PKW-Hersteller www.subaru.de 

Uwe Schuldt Kraftfahrzeuge u. Land-
maschinen Inh. K. Schuldt
Dorfstraße 6
24640 Fuhlenrüe
Tel.: 04195/817
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Grußwort:  
25 Jahre Wildtier-Kataster Schleswig-Holstein
Unsere Landschaft unterliegt einem stetigen Wandel  
und mit ihr die darin lebenden Wildtierarten. 

Für den Schutz und ein nachhaltiges Management 
dieser Arten, bedarf es eines grundlegenden Verständ-
nisses der Wechselbeziehungen zwischen Tieren, 
Landschaft und Landnutzung und das Wildtier-Katas-
ter Schleswig-Holstein (WTK) bietet seit nunmehr 25 
Jahren eine wichtige Grundlage hierfür. Das WTK ist 
ein Gemeinschaftsprojekt des Landesjagdverbands 
Schleswig-Holstein und des Instituts für Natur- und 
Ressourcenschutz der Christian-Albrechts-Universität 
zu /iel. %ufbaueRd auf ƽʞcheRdeckeRdeR )rhebuRgeR 
zu jährlich wechselnden Arten oder Artengruppen auf 
Ebene der Jagdbezirke und auf jährlich fortlaufenden 
Aufnahmen der gleichen Arten in Referenzrevieren 
durch viele Jäger*Innen, stellt das WTK Daten zu 
Vorkommen, Bestandsgrößen und Populationsent-
wicklungen von Wildtieren in Schleswig-Holstein zur 
Verfügung. 

Dabei ist die Entwicklung eines aus dem Monitoring 
entwickelten nachhaltigen Managements nicht nur für 
die einzelnen Arten an sich zu denken, sondern auch 
in ihrem Zusammenspiel mit anderen Arten im Öko-
system. Ergebnisse aus WTK-assoziierten Sonderpro-
jekten zu „Auswirkungen der Ansaat ressourcenreicher 
;ildTƽaRzeR-&lühQischuRgeR iR %grarlaRdschafteR 
auf Bodenbrüter am Beispiel des Rebhuhns (Perdix 
perdix), Arthropodendiversität und assoziierte Öko-
systemdienstleistungen“ oder zur „Verlagerung von 
Brutstandorten der Wiesenweihe (Circus pygargus) in 
Schleswig-Holstein“ verdeutlichen die Bedeutung der 
Landschaftsstruktur für das Vorkommen gefährdeter 
Arten und den Wert biologischer Monitoringdaten für 
die -deRtifikatioR Qʯglicher +efʞhrduRgsursacheR. 

Die Einbindung von Citizen Science im Tierfund-Katas-
ter erweitern die Datengrundlage solcher Analysen und 
bieten die Chance einer partizipativen Umweltbildung 
und des Tierschutzes sowie gute Grundlagen für eine 
bessere Umweltplanung, insbesondere zur Lösung 
des /oRƽikts Stra�eRZerkehr - 8ierwelt �u. a. SoRder-

projekt „Randbedingungen für die Herstellung und die 
Unterhaltung von Wildschutzmaßnahmen an Bundes-
fernstraßen / Wildunfallschwerpunkte“ gemeinsam mit 
der forstlichen Versuchsanstalt B.W. sowie zahlreiche 
Projekte zu Querungshilfen). Durch nachhaltige Förde-
rung, innovative Weiterentwicklung und systematische 
Vernetzung innerhalb der Landesgrenzen und über die-
se hinaus (z.B. WILD-Projekt des DJV) gilt es, das viel-
fältige Potential des WTK zum nachhaltigen Erhalt und 
Schutz der Wildtierarten Schleswig-Holsteins zukünftig 
noch stärker zu nutzen. Für das bisher Geleistete gilt 
es, dem Landesjagdverband zu danken.

Prof. Dr. Tim Diekötter

70 Jahre LJV: Liebe Jägerinnen und Jäger,  
sehr geehrte Freunde und Partner der Jagd!
Der vierte Verbandsbericht in der Geschichte unseres Landesjagdverbandes liegt nun vor Ihnen. Wie in allen 
gesellschaftlichen Bereich, so hat auch das erste Corona-Jahr bei uns bleibende Spuren hinterlassen. 

Noch im Frühjahr 2020 haben wir wie üblich mit den 
landesweiten Hegeringleitertagungen begonnen mit 
dem Ziel, der Basis möglichst umfassend Informa-
tionen für die Versammlungen der Hegeringe und der 
Kreisjägerschaften mitzugeben. Aber schon im März 
war erkennbar, dass dieses Jahr eben nicht wie die 
Jahre vorher ablaufen würde - dem ersten Lockdown 
fieleR alle folgeRdeR bereits geTlaRteR :eraRstaltuRgeR 
zum Opfer. Zu groß war die Sorge um die Gesundheit 
der treuesten Besucher unserer Versammlungen und 
Zusammenkünfte, den überwiegend älteren Mitgliedern 
des Verbandes. 

Die staatlichen Vorgaben waren dann derart eindeutig, 
dass das Verbandsleben jedenfalls in dieser Form nicht 

mehr durchführbar war. Für uns war dies in doppel-
ter Hinsicht ein Tiefschlag – immerhin bestand der 
Landesjagdverband im Vorjahr bereits seit 70 Jahren. 
Der dafür vorgesehene Landesjägerball konnte nicht 
stattfiRdeR - ohRehiR die eiRzige :eraRstaltuRg iQ .u-
biläumsjahr, um diesen Anlass wenigstens in gewisser 
Form zu würdigen. Und auch die Tatsache, dass unser 
Wildtierkataster seit 25 Jahren erfolgreiche Arbeit im 
Bereich des Wildtiermonitorings leistet, konnte nicht 
besonders betont werden. Deshalb freue ich mich, 
dass wir nun wenigstens mit diesem Verbandsbericht 
auf diese zwei wichtigen Aspekte unseres Landesjagd-
verbandes eingehen können.

Daneben musste die Sacharbeit natürlich auf allen Ebe-
nen weitergeführt werden. Dabei spielen zunehmend 
Themen auf Bundes- und auf europäischer Ebene eine 
besondere Rolle. Die unter der kontrovers geführten 
Wald-Wild-Diskussion begonnenen Beratungen zur 
Novelle des Bundesjagdgesetzes seien hier ebenso 
genannt wie der Erlass der REACH-Verordnung mit 
dem Verbot der Bleimunition an und in Feuchtgebieten 
- praktisch das Aus für bleihaltige Flintenmunition in 
davon betroffenen Bereichen.

Mit diesen und vielen anderen Themen stehen wir Jä-
gerinnen und Jäger immer wieder an vorderster Front! 
Jägerinnen und Jäger stellen sich ihrer gesellschaft-
lichen Verantwortung - so bei der intensiven Schwarz-
wildbejagung im Hinblick auf die ASP-Seuchen-Prä-
vention oder bei der Schalenwildbejagung im Hinblick 
auf den angestrebten Waldumbau in Zeiten klima-
tischer Veränderungen. Der Zulauf zu unseren Aus-
bildungslehrgängen ist nach wie vor erfreulich hoch. 
Und als anerkannter Naturschutzverband stehen wir 
allen offen, die sich wirklich praktisch engagieren 
möchten. Seien Sie dabei - wir heißen Sie herzlichen 
willkommen!

Wolfgang Heins

Prof. Dr. Tim Diekötter | Direktor, Arbeitsgruppen-
leiter – Institut für Natur- und Ressourcenschutz

Wolfgang Heins/ Präsident des Landesjagd- 
verbandes Schleswig-Holstein e.V.
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Das Jahr in vier Quartalen
Quartal 1:

Pünktlich zum neuen Jahr stellt Dänemark seinen 
umstrittenen „Wildschweinzaun“ an der deutsch-dä-
nischen Grenze fertig. Der Zaun soll die dänischen 
Schweinemastbetriebe durch einen möglichen Seu-
cheneintrag durch Schwarzwildbestände aus Deutsch-
land schützen. Dänemark befürchtet durch die ASP 
einen großen volkswirtschaftlichen Schaden. Seitdem 
der rund 1,50m hohe Zaun steht, kommt es vermehrt 
zu Vorfällen mit Wildtieren, die sich in dem Zaun ver-
fangen und qualvoll verenden. Der LJV steht dem Zaun 
kritisch gegenüber und hat mehrfach auf die Folgen 
des Zaunes hingewiesen. Der Mensch gilt als größter 
Verbreitungsvektor der Afrikanischen Schweinepest.

Mit Rückblick auf das Jahr 2019 haben 388.529 Per-
sonen in der Bundesrepublik einen Jagdschein gelöst. 
Das sind knapp 4.100 mehr als im Vorjahr. Bezogen 
auf das Jahr 1990 gibt es damit ein Viertel mehr 
Jägerinnen und Jäger in Deutschland. Die meisten 

kommen aus Nordrhein-Westfalen: 87.659. Es folgen 
Niedersachsen (60.000), Bayern (48.000) und Baden-
Württemberg (46.772). Bezogen auf die Einwohnerzahl 
hat der Norden die Nase vorn. Auf Platz 1: Schleswig-
Holstein, dort gibt es 8,1 Jäger pro 1.000 Einwohner. 
Es folgen Mecklenburg-Vorpommern (7,8) und Nie-
dersachsen (7,5). Bundesweit gesehen kommen laut 
aktueller DJV-Statistik 4,7 Jäger auf 1.000 Einwohner. 
Im europäischen Vergleich liegt Deutschland damit im 
Mittelfeld. Vorne ist hier Finnland - dort leben 58 Jäger 
pro 1.000 Einwohner. Beim Schlusslicht, den Niederlan-
deR� liegt der ;ert bei 1�7 Tro 1.���.ɸ

%Q �1. Februar fiRdet iR deR RʞuQeR des Schie�staR-
des /asseedorf die erste oƾzielle %bRahQe des Jagd-
gebrauchshornbläserabzeichens „C“ statt. Bläserinnen 
und Bläser im Landesjagdverband können ab sofort 
eine Prüfung zum neuen Jagdgebrauchshornbläserab-
zeichen „C“ ablegen. Das Abzeichen dient der Sicherheit 
im Jagdbetrieb und fördert den Erhalt des jagdlichen 
Brauchtums. Durch das Abzeichen weisen sich die 
Inhaber als geprüfte Bläser aus, die die erforderlichen 
Kenntnisse zur bläserischen Leitung einer Jagd erwor-
ben haben. Infos und Prüfungsordnung gibt es über die 
Landesobfrau für das Jagdhornblasen.

Ende Februar kommt es in Schleswig-Holstein zu Prob-
lemen bei der Verlängerung des Jahresjagdscheines. 
Nach Rückmeldung einiger Verbandsmitglieder werden 
in einigen Kreisen und kreisfreien Städten keine Jagd-
scheine mehr verlängert und ausgestellt. Hintergrund 

sind die kürzlich in Kraft getretenen waffenrechtlichen 
Änderungen, die vorsehen, dass bei der Ausstellung 
eines gültigen Jahresjagdscheins nun eine Abfrage 
im Rahmen der Zuverlässigkeitsprüfung beim Verfas-
sungsschutz nötig ist. Die Abfrage ist nach Angaben 
der Behörden notwendig. Auf Anfrage vom 25. Februar 
wurde gegenüber dem Landesjagdverband Schleswig-
Holstein seitens der Behörden angegeben, dass es 
im Zuge der gesetzlichen Änderungen zukünftig keine 
Probleme bei der Ausstellung der Jagdscheine geben 
werde. Wie seitens mehrerer Verbandsmitglieder mit-
geteilt wurde, haben die Unteren Jagdbehörden jedoch 
auf Bitten der Obersten Jagdbehörde in weiten Teilen 
des Landes reagiert und die Ausstellung der Jahres-
jagdscheine gestoppt. 

Der Landesjagdverband bemängelt die deutlich ver-
zögerte Mitteilung seitens der Behörden und des 
Ministeriums, die zu erheblicher Verunsicherung unter 
den Jägerinnen und Jägern Schleswig-Holsteins ge-
führt hat. Der Landesjagdverband kritisiert die zustän-
dige Behörde, dass es aufgrund einer bürokratischen 
Fehlplanung zu einer solchen Situation gekommen 
ist. „Die Situation ist nicht akzeptabel, wir fordern eine 
zeitnahe Lösung, sodass eine ordnungsgemäße Ver-
längerung bis zum Beginn des nächsten Jagdjahres 
ermöglicht wird“, so LJV-Geschäftsführer Marcus Bör-
ner. Ab dem 11. März werden die Jahresjagdscheine 
wieder verlängert.

Am 20. März 2020 wird der erste ASP-Ausbruch bei 
Hausschweinen in Westpolen gemeldet. Es handelt 
sich um einen Zuchtbetrieb mit über 23.000 Tieren im 
Kreis Nowosolski, aus dem bereits zahlreiche Fälle 
beim Wildschwein berichtet wurde. Der Betrieb liegt 
etwa 65 km von der deutschen Grenze entfernt. Bel-
gien meldet seit Februar zwei Fälle. Bei beiden handelt 
es sich wie auch im Januar um skelettierte Kadaver. 
Ihre Liegezeit wurde auf 6 Monate geschätzt. Im März 
melden vor allem Polen, Ungarn, Rumänien, die Slo-
wakei und Moldova größere Anzahlen neuer ASP-Fälle 
bei Wildschweinen.

Quartal 2:

Die Pandemie verändert alles: Im Zuge der Ausbrei-
tung des Corona-Virus verschiebt der Landesjagdver-
band Schleswig-Holstein e.V. (LJV) alle öffentlichen 
Termine, Seminare und Veranstaltungen bis auf un-
bestimmte Zeit. Darunter fallen auch die Messe OUT-
DOOR jagd & natur und der Landesjägertag.

Dürre, Waldbrände, Schädlinge und Stürme haben den 
deutscheR Forst- uRd ;aldƽʞcheR iR deR ZergaRgeReR 
.ahreR zugesetzt. %ls 0ʯsuRg wird eiR gro�ƽʞchiger 
Umbau hin zu klimastabilen Mischwäldern angese-
hen. Verschiedene Seiten fordern deshalb, dem Wald-
umbau Vorrang gegenüber Wildtieren einzuräumen und 
Rehe sowie Hirsche drastisch zu dezimieren. 

Die Jagd kann einen Beitrag zum Waldumbau leisten, 
aber die verstärkte Bejagung allein ist keine Lösung, 
sondern nur eines von vielen Instrumenten. „Waldum-
bau mit der Büchse“ ist zu kurz gedacht. Anlässlich des 
zweiten CDU-Waldgipfels hat der LJV deshalb klare 
Position bezogen: „Es braucht für Wildtiere im Wald 
unter anderem verbesserten Lebensraum, Ruhezonen- 
Zor alleQ iQ ;iRter� ;aldwieseR als 2ahruRgsƽʞcheR 
und Konzepte für die Besucherlenkung. In diesem 
Zusammenhang muss auch über die Sinnhaftigkeit des 
allgemeinen Betretungsrechts in Schleswig-Holsteins 
Wäldern nachgedacht werden“, fordert Wolfgang Heins, 
Präsident des Landesjagdverbandes Schleswig-Hol-
stein e.V.

© S. Grell

© R. Hartwig

© R. Hartwig

© R. Hartwig
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Erfolg auf der politischen Bühne: Mit der Änderung 
des Waffengesetzes und weiterer Vorschriften werden 
Erwerb und Besitz von Schalldämpfern landesweit 
einheitlich geregelt. Der Deutsche Jagdverband, die 
angeschlossenen Landesjagdverbände und weitere 
Partnerverbände haben seit Jahren auf eine bundes-
einheitliche Lösung gedrängt. Der LJV begrüßt die 
Vereinheitlichung, die für Jägerinnen und Jäger ebenso 
wie für die Behörden eine Minderung der Bürokratie be-
deutet. Schalldämpfer werden in Erwerb und Besitz von 
nun an den Langwaffen gleichgestellt. Dies bedeutet, 
dass der Erwerb für Jägerinnen und Jäger mit gültigem 
Jahresjagdschein nun ohne Voreintrag möglich ist und 
binnen einer Frist von 2 Wochen bei der zuständigen 
Ordnungsbehörde eingetragen werden muss.

Das Wildtier-Kataster erfasst im Jahr 2020 die Marder-
artigen, Neozoen und Biber.

Die weltweit agierende Tierrechtsszene nutzt die 
Spekulation rund um Entstehung und Ausbreitung 
des Corona-Virus für eine Kampagne mit dem Ziel, 
jede Nutzung von Wildtieren zu verbieten - und damit 
auch nachhaltige, regulierte Jagd. Begründet wird die 
Forderung mit einem angeblichen Gesundheitsrisiko, 
das ZoQ /oRsuQ ZoR ;ildƽeisch ausgiRge. 9Rter 
Beteiligung der deutschen Partei DIE LINKE hatte die 
Splittergruppe „Vereinte Europäische Linke/Nordische 
Grüne (GUE/NGL)“ im Europäischen Parlament einen 
Änderungsantrag der EU-Pandemieverordnung ge-
stellt. Dieser sieht vor, den Handel mit Wildtieren und 
deren Erzeugnissen (Wildbret) generell zu verbieten. 
Den Antrag lehnen die Abgeordneten mit Zweidrittel-
mehrheit ab.

Der Schießstandbetrieb ist für die weidgerechte Jagd-
ausübung unerlässlich. Aus diesem Grund hat der 
LJV bereits in den vorangegangen Wochen Gesprä-
che mit den Behörden gesucht und den Behörden in 
einem Schreiben konkrete Vorschläge zur Öffnung der 
Schießstände unterbreitet. Mit der „Ersatzverkündung 
der Landesverordnung über Maßnahmen zur Bekämp-
fung der Ausbreitung des neuartigen Corona Virus 
SARS-CoV-2 in Schleswig-Holstein vom 1. Mai 2020“ 
ist das jagdliche Schießen als kontaktfreie Individual-
sportart eingestuft. Damit können die Schießstände 
in Schleswig-Holstein unter Berücksichtigung der 
%uƽageR� die sich aus der )rsatzZerküRduRg ergebeR� 
wieder geöffnet werden. Auch das Schwarzwildgatter 
Segeberger Heide wird geöffnet und die Jagdhunde-
ausbilduRg kaRR wieder stattfiRdeR.

Die Geburtenzeit der Seehunde in Schleswig-Holstein 
beginnt und die ersten Heuler werden in die Seehund-
station Friedrichskoog eingeliefert. Am 17. Mai wird ein 
junger Seehund auf der Insel Amrum gefunden und der 
zuständige Seehundjäger gerufen. Bei dem Tier handelt 
es sich um eine erst ca. einen Tag alte Frühgeburt, die 
noch das lange weiße Embryonalfell trägt. Nach einer 
gründlichen Begutachtung des Gesundheitszustandes 
durch den geschulten und erfahrenen Seehundjäger 
wird der Heuler an die Mitarbeiter der Seehundstation 
Friedrichskoog zur Aufzucht übergeben. Die Seehund-
station in Friedrichskoog ist gemäß internationalem 
Seehundabkommen die einzig berechtigte Aufzucht- 
und Rehabilitationseinrichtung für Robben in Schleswig-
Holstein.

Der Verband für das deutsche Hundewesen (VDH) gibt 
Ende Mai die nationale Anerkennung des Westfalenter-
riers bekannt. Im Rassestandard wird neben der Arbeit 
über und unter der Erde auch die spurlaute Stöberarbeit 
auf Niederwild und Hochwild, insbesondere auf Sauen, 
als Arbeitsfeld genannt. Aber auch die Wasserarbeit 
zum Apportieren leichten Wildes sowie die Schweiß-
arbeit sind weitere Aufgaben. Laut Verbandszeitschrift 
hat der JGHV die Rasse bis auf Widerruf zu Leistungs-
prüfungen zugelassen. Die Zucht des Westfalenterriers 
begann Anfang der 1970er Jahre. Derzeit verfolgen 
zwei Vereine die Zucht des saufarbenen Terriers.

Das Jahr 2020 ist für den Landesjagdverband Schles-
wig-Holstein e.V. ein besonderes Jahr. In diesem Jahr 
kann der Verband auf sein 70-jähriges Bestehen 
zurückblicken. Zur Feier dieses „runden Geburtstages“ 
sollte am 27. Juni 2020 der Landesjägerball in Trave-
QüRde stattfiRdeR� der aufgruRd der 'oroRa-PaRdeQie 
abgesagt wird. 

Quartal 3:

Für das abgelaufene Jagdjahr 2019/2020 werden im 
Rahmen der genehmigten Anträge insgesamt 10.000 
€ an die Antragsteller des Jagdgebrauchshunde-Ent-
schädigungsfonds ausgeschüttet. Speziell für die 
Hundeführer hat der LJV ein Entschädigungsfond für 
Jagdgebrauchshunde eingerichtet, der Hundeführer 
beim Tod des Jagdhundes im jagdlichen Einsatz mit 
bis zu 1.500 € unterstützt. Der Beitrag soll helfen, bspw. 
tierärztliche Behandlungskosten zu stemmen. Die für 
den 3. bis 6. September auf dem Rendsburger Messe-
gelände geplante Norla wird aufgrund der Corona-Pan-
demie abgesagt.

In diesem Jahr feiert der Verein Wasser-Otter-Mensch 
e.V. sein 20-jähriges Bestehen. Der Verein wurde ge-
gründet, um den Fischotter in Schleswig-Holstein durch 
Verbesserung des Lebensraumes und Beseitigung 
von Störungen und Gefährdungspunkten wiederanzu-
siedeln. Zur Verwirklichung dieses Zieles fördert der 
Verein ein jährliches Otter-Monitoring, Störstellenkar-
tierungen, Forschungsprojekte zum Fischotterschutz, 
Aufklärung und Information der Öffentlichkeit über den 
Fischotter und seine Lebensräume, Entwicklung des 
sanften Tourismus und regionaler Vermarktungssys-
teme sowie das Konzept Naturschutz als Betriebsziel. 
Die Mitglieder des Vereins sind vorrangig Interessen 
– und Berufsverbände aus den Bereichen Jagd-, Forst-, 
Fischerei-/ Teich- und Landwirtschaft, Wasser- und 
Bodenverbände, Naturschutz- und Angelvereine, der 
Naturpark Holsteinische Schweiz sowie einige im Otter-
schutz aktive Einzelpersonen.

Die Kegelrobbenbestände in der Nordsee wachsen wei-
ter. So werden zwischen März und April im niederlän-
dischen, deutschen und dänischen Wattenmeer insge-
samt 7.649 Kegelrobben gezählt. Das sind 17 Prozent 
mehr als im Vorjahreszeitraum. Seit Beginn der zusam-
menfassenden Zählungen vor zwölf Jahren hat sich der 
Bestand verdreifacht. Als Gründe für den diesjährigen 
Anstieg werden die ruhige Situation an den Stränden 
durch den eingeschränkten Tourismus im Zuge der 
Corona-Pandemie sowie die gute Nahrungsverfügbar-
keit genannt. Vereinzelt konnte auch die Prädation von 
Seehunden und Schweinswalen durch Kegelrobben 
beobachtet werden, teilte das Wattenmeersekretariat 
Wilhelmshaven (CWSS) auf Nachfrage mit.

© S. Grell

© W. Rolfes

© W. Rolfes

© R. Hartwig
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Der Schleswig-Holsteinische Landtag hat über den Ent-
wurf eines Gesetzes zur Änderung des Kommunalab-
gabengesetzes des Landes Schleswig-Holstein (KAG) 
zur Abschaffung der Hundesteuer für Jagdgebrauchs-
hunde abgestimmt. Mit den Stimmen der Jamaika-
Koalition (CDU, FDP, Grüne) sowie den Stimmen von 
SPD und SSW wird der Entwurf mit großer Mehrheit 
abgelehnt. Auch wenn die Initiative auf Landesebene 
vorerst nicht erfolgreich ist, macht es Sinn, weiterhin auf 
Hegerings-/ oder Kreisebene für die Abschaffung der 
Hundesteuer zu plädieren. Dass sich der Einsatz lohnt, 
zeigen Beispiele aus Eutin, Bad Bramstedt, Bad Malente, 
Süsel oder Grömitz. Der LJV hatte in der April Ausgabe 
des Mitteilungsblattes eine Argumentationshilfe zur Ab-
schaffung der Hundesteuer veröffentlicht. 

Auch Mecklenburg-Vorpommern verfügt nun über 
einen ASP-Zaun an der Grenze zu Polen. Damit zieht 
das Land den anderen Grenzanrainern in Sachen ASP-
Schutzzaun nach. Brandenburg und Sachsen hatten 
schon vor Monaten Zaunbaumaßnahmen ergriffen. Zu-
nächst sei der Zaunbau auf landes- und bundeseigenen 
Flächen in Nähe der Grenze zwischen der Wojewod-
schaft Westpommern und Mecklenburg-Vorpommern 
geplant, wie das Ministerium für Landwirtschaft und 
9Qwelt Qitteilte. (er über 5� kQ laRge /RoteRgeƽecht-
Zaun soll einen möglichen Seucheneintrag durch über-
wechselndes Schwarzwild aus Polen verhindern. 

Die Schließung des SIG SAUER Standortes in Eckern-
förde zum Ende dieses Jahrs ist beschlossene Sache. 
Wie es mit der Beschussstelle am Standort Eckern-
förde weitergeht, bleibt ungewiss. Wie die Eichdirektion 
Nord mitteilte, ist der Beschuss von Waffen aktuell nur 
eingeschränkt möglich. Grund sei eine fehlende gut-
achterliche Abnahme. Derzeit ist ein Beschuss nur bis 
zu einem Druck von 4.000 Joule möglich. Waffen mit 
höherem Druck, insbesondere Langwaffen und Waffen 
großen Kalibers, können nicht beschossen werden. Bis 
zum Jahresende sei der Betrieb jedoch gewährleistet. 
Wie es danach weitergehe, könne nicht gesagt werden, 
teilte die Eichdirektion Nord auf Anfrage dem LJV mit. 
Medienberichten zufolge hatte das Land 400.000 € in 
die zweijährige Sanierung investiert. 

Am 11. September treffen sich die Vertreter des LJV 
mit Ministerpräsident Daniel Günther. LJV-Präsident 

Wolfgang Heins, Vizepräsident Axel Claußen, Präsidi-
umsmitglied Jörg Sticken und Geschäftsführer Marcus 
Börner sprachen in einem langen und konstruktiven Ge-
spräch mit dem Ministerpräsidenten über die ASP, das 
Gänsemanagement, die Zukunft der Schießstände und 
das Bundesjagdgesetz. Der Ministerpräsident dankte 
den schleswig-holsteinischen Jägerinnen und Jägern 
für ihr gesellschaftliches Engagement!

Ab dem 15. September 2020 übernimmt Hans-Gün-
ter Ehlers die Leitung des Schwarzwildübungsgatter 
Segeberger Heide des Landesjagdverbandes Schles-
wig-Holstein e.V. 

Die Afrikanische Schweinepest (ASP) hat Deutsch-
land erreicht. (as Friedrich-0oeƿer--Rstitut hat aQ 1�. 
September bei einem Wildschwein-Kadaver das Virus 
nachgewiesen. Der Fundort liegt nah der deutsch-pol-
nischen Grenze im Spree-Neiße-Kreis (Brandenburg). 
Bereits am 24. September beginnt der Bau eines festen 
Zaunes in Brandenburg an der Grenze zu Polen. Dieser 
Zaun soll verhindern, dass Wildschweine aus dem 
bis an die Grenze reichenden ASP-Restriktionszonen 

Polens nach Deutschland wechseln. Die ASP-Such-
hunde-Teams aus Schleswig-Holstein unterstützen die 
Suche nach verendetem Schwarzwild in Brandenburg. 
Die schwierigen Vegetationsbedingungen fordern von 
allen Gespannen ein hohes Maß an Konzentration und 
Durchhaltevermögen. Die Praxis zeigt, dass eine gute 
Zusammenarbeit von allen Akteuren vor Ort unerläss-
lich ist. Die Hygienemaßnahmen zur Desinfektion wer-
den einwandfrei umgesetzt. Weitere Einsätze werden 
durchgeführt.

Quartal 4:

Der Ausschuss für Chemikalienzulassung (REACH-
Ausschuss) der Europäischen Kommission hat die 
Verordnung zur Beschränkung von Bleischrot in und 
über Feuchtgebieten mit einer Übergangszeit von zwei 
Jahren beschlossen. Der nun beschlossene Entwurf 
geht jedoch komplett an der Praxis vorbei. Kernprob-
leQ hierbei ist die (efiRitioR ZoR FeuchtgebieteR� (eQ-
nach kann jede Pfütze auf einem Acker ein solches 
Feuchtgebiet sein. In 14 Bundesländern gibt es bereits 
seit vielen Jahren praxisgerechte Regelungen, die Blei-
schrot aR uRd über +ewʞsserR ZerbieteR.ɸ

Um die Ausbreitung des Coronavirus einzudämmen, 
werden auf Anweisung der dänischen Behörden 4 
Millionen Nerze aus 89 dänischen Nerzfarmen getötet. 
In den Nerzfarmen kam es immer wieder zu wechsel-
seitigen Ansteckungen zwischen Mensch und Zucht-
nerz. Im Mai wurde nachgewiesen, dass Corona von 
Nerz auf Mensch übertragbar ist. Ob hieraus ein Verbot 
für Pelztierfarmen in Dänemark resultiert, ist jedoch 
unwahrscheinlich. Bereits im Juni gab es ähnliche Ent-
wicklungen in den Niederlanden. Hier hatten die nieder-
ländische Regierung mit einem kompletten Verbot von 
Pelztierfarmen reagiert.

Seit Ende Oktober 2020 werden in Schleswig-Holstein 
Fälle von +IƽʳKIPTIWX nachgewiesen. Die Tierseuche 
wird zunächst in Nordfriesland festgestellt. Die  Land-
kreise Dithmarschen und Rendsburg-Eckernförde und 
Steinburg, Kreise Schleswig-Flensburg, Segeberg und 
die Stadt Neumünster folgen. Innerhalb weniger Tage 
werden mehr als 3000 verendete Wildvögel gezählt – 
darunter Möwen, Wildgänse, Wildenten, Brachvögel, 
+reifZʯgel oder %usterRfischer. %u�erdeQ ist auf der 
,allig 3laRd die +eƽügelTest auf eiReQ kleiReR ,üh-
nerhof nachgewiesen worden. 

Um die wichtige Arbeit im Bereich der Jugend- und 
Umweltbildung sowie Öffentlichkeitsarbeit zu fördern, 
überreicht der LJV für jedes der insgesamt zwölf 
Info-Mobile, die bei den Kreisjägerschaften im Einsatz 
sind, ein anschauliches „Fellbündel“ der Fellwechsel 
GmbH kostenlos. Vom Baummarder bis zum Wasch-
bär können anhand dieser „Fellbündel“ nun insgesamt 
acht verschiedene Bälge gezeigt, erklärt und haptisch 
erfasst werden. Die „Fellbündel“ werden im Rahmen der 
Sitzung des erweiterten Präsidiums verteilt.

Die Saison für die Hundearbeit 2020 am Westensee 
wird am 30.10.20 beendet. An rund 40 Übungstagen 
wird die Fläche von Mitgliedern aus dem gesamten 
Land genutzt. Im Sommer wird deshalb ein Zaun um-
gesetzt, um den Gespannen den Zugang zum Wasser 
außerhalb des Schilfgürtels leichter zu ermöglichen. 
(ie ʘbuRgsƽʞche für die %usbilduRg ZoR .agdge-
brauchshunden liegt am Westensee (Kreis Rendsburg-
Eckernförde) und steht ab dem 15. Juli bis zum 30. 
Oktober eines Jahres allen Mitgliedern nach vorheriger 
Anmeldung offen.

Das Jahr 2020 hat Jägerschaft vor Herausforderungen 
und Probleme gestellt. Hiervon betroffen sind auch 
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die Brauchbarkeitsprüfungen in Schleswig-Holstein. 
Bis auf die Frühjahrsprüfungen konnte sichergestellt 
werden, dass die Jagdhunde die jagdliche Brauchbar-
keit sowie die Zuchttauglichkeit erlangen konnten. Allen 
Beteiligten gilt ein besonderer Dank für ihren Einsatz 
und die Mühen für das Jagdgebrauchshundewesen 
in Schleswig-Holstein! Im Prüfungsjahr 2020 werden 
landesweit 456 Hunde auf 73 Prüfungen vorgestellt. 
Davon können 398 Gespanne die Prüfung bestehen. 58 
haben das Ziel nicht erreicht. Die Anzahl der Prüfungen 
ist etwas geringer als in 2019, dafür ist die Anzahl der 
geprüften Hunde nahezu gleichgeblieben. „Das ist eine 
erfreuliche Entwicklung, da aus der Statistik zu erken-
nen ist, dass die Anzahl der Teilnehmer auf den Prü-
fungen höher ist, das heißt, dass die Prüfungen besser 
ausgelastet waren.“, so LJV-Geschäftsführer Marcus 
Börner.

Um das Seuchengeschehen nahe der polnischen Gren-
ze und somit eine weitere Ausbreitung der ASP zu ver-
hindern, werden bisher in Mecklenburg-Vorpommern 63 
Kilometer, in Brandenburg 127 Kilometer und in Sach-
seR 5� /iloQeter aufgestellt. :orlʞufige Qobile )lektro-
zäune werden sukzessive durch feste Zäune ersetzt. Im-
mer wieder berichten die Behörden aber darüber, dass 
Zaunanlagen mutwillig zerstört werden. Zudem würden 
Gittertore oder Gatter, die etwa auf Feldwegen stehen, 
nach dem Durchfahren nicht wieder geschlossen.

© R. Hartwig
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Jahresbericht des Präsidenten
Nach den Hegeringleitertagungen und den ersten Hinweisen auf die Corona-Gefahr zeichnete sich eine  
bedrohliche Situation für die Gesundheit unserer Mitglieder durch die Teilnahme an den Frühjahrssitzungen  
in den Hegeringen und Kreisjägerschaften ab. Gerade unsere treuesten Besucher dieser Veranstaltungen  
waren und sind überwiegend ältere Mitglieder – und damit nach damaliger Erkenntnis eine besonders  
gefährdete Risikogruppe. 

Unter diesen Vorzeichen war keine andere Entschei-
dung möglich, als die Outdoor 2020 mit dem Landes-
jägertag sowie sonstige Veranstaltungen wie den Lan-
desjägerball aus Anlass unseres 70jährigen Bestehens 
abzusagen. Mit dem ersten Lockdown lernten wir, dass 
man Sitzungen und die Geschäftsstellenbesprechun-
gen auch virtuell über Telefon- und Videokonferenzen 
abhalten kann. Nach der Sommerpause schien es 
sinnvoll und machbar, die ausgefallene Landesver-
sammlung nunmehr für Ende Oktober als Präsenzver-
anstaltung einzuladen. Schließlich sollten die Finanzbe-
schlüsse und die Wahlen endlich durchgeführt werden, 
um einen ordentlichen Abschluss des Verbandsjahres 
2019 zu erreichen. Wie bekannt war auch das letztlich 
nicht haltbar, so dass mit Zustimmung der Kreisjäger-
schaften und den Delegierten im schriftlichen Abstim-
mungsverfahren zumindest die Finanzbeschlüsse im 
Dezember herbeigeführt werden konnten. Neben uns 
erging es auch unserem Dachverband und vielen an-
deren Institutionen ähnlich. Corona und die Pandemie 
haben es einfach nicht zugelassen.

Das Verbandsleben musste sich dieser Situation unter-
ordnen. Dennoch konnte und musste die Arbeit im 
Präsidium und in der Geschäftsstelle vorangebracht 
werden. Unter Einhaltung der Hygienevorgaben waren 
wenige Sitzungen bis hin zur erweiterten Präsidiumssit-
zung im Herbst mit einer auf das absolut notwendige 
Maß der Teilnehmer möglich. So konnten doch noch 
einige Beschlüsse gefasst und Entscheidungen getrof-
fen werden.

Schwerpunktmäßig haben uns folgende Themen  
beschäftigt:

Das Jahr begann mit für unsere Mitglieder mit Proble-
men bei der Jagdscheinverlängerung. Bedingt durch 
die den Jagdbehörden vorgegebene Abfrage bei den 
Verfassungsschutzbehörden kam es zu Schwierigkei-

ten und zeitlichen Verzögerungen im Verfahrensablauf. 
Das hätte für einige Pächterinnen und Pächter mögli-
cherweise die Gefahr des Verlustes ihrer Pächtereigen-
schaft bedeuten können. Letztlich konnten derartige 
Dinge auch durch intensives Einschalten des Landes-
jagdverbandes verhindert werden.

Die Neuerungen im Waffenrecht beschäftigte die 
Verbandsebene auf allen Ebenen. Neben waffenrecht-
lichen Veränderungen mussten immer auch jagdrecht-
liche Vorgaben berücksichtigt werden - eine Situation, 
die zu vielen Rückfragen und großer Verunsicherung 
bei unseren Mitgliedern führte.

Persönliche Identitätsnummer, Waffenidenditäts-
nummer, Magazinkapazitäten - viele Neuerungen galt 
und gilt es zu berücksichtigen. Ob dies alles wirkliche 
Fortschritte für die öffentliche Sicherheit erbringt, sei 
dahingestellt. Jedenfalls werden legale Waffenbesit-
zer und damit auch wir Jägerinnen und Jäger bis hin 
zur Verfassungsschutzüberprüfung derart staatlich 
durchleuchtet wie keine andere Gruppierung in unserer 
Gesellschaft!

Dabei erbringen wir Leistungen für diese Gesellschaft 
wie kaum eine andere Institution! Ich denke hierbei 
besonders an unsere Bemühungen zur ASP-Präven-
tion. Die afrikanische Schweinepest ist mittlerweile in 
der Bundesrepublik angekommen und so haben sich 
unsere Jägerinnen und Jäger noch einmal besonders 
bemüht, die Bestände des Schwarzwildes intensiv zu 
bejagen - und wie wir heute wissen, wieder einmal be-
sonders erfolgreich. Noch einmal konnte die bisherige 
Höchststrecke übertroffen werden! Wer um die vielen 
Stunden weiß, die für einen erfolgreichen Ansitz erfor-
derlich sind, der kann nur voller Achtung diesen Erfolg 
zur Kenntnis nehmen. In diversen Besprechungen zur 
Vorbereitung der Veterinärbehörden auf Kreis- und Lan-
desebene haben wir uns eingebracht und zusätzliche 

Forderungen und Ideen vorgetragen, damit die Aufgabe 
einer möglichst weiteren Ausdünnung der Population 
gewährleistet werden kann. Der Landesjagdverband 
selbst hat zusätzliche Mittel bereitgestellt, um zum 
Beispiel mit Radiospots als Werbung für Wildbret den 
Absatz anzukurbeln. Mit der Feststellung im Rahmen 
von Ausnahmen in der Corona-Situation, dass die Jagd 
von besonderer Bedeutung sowohl bei der Schwarz-
wildbejagung als auch zur Vermeidung von Schäden 
durch das übrige Schalenwild ist, haben wir dazu in der 
öffentlichen Diskussion einen Achtungserfolg erzielen 
können. So durften unter Einhaltung der Hygieneregeln 
Drückjagden durchgeführt werden, der Einzelansitz war 
und ist ja ohnehin unproblematisch.

Mit der im Laufe des Jahres einsetzenden Diskussion 
um die Novelle des Bundesjagdgesetzes und der damit 
verbundenen Wald-Wild-Problematik entstand ein 
weiterer Arbeitsschwerpunkt. Einerseits enthielt der 
Gesetzentwurf viele Forderungen, die wir schon seit 
geraumer Zeit an die politischen Entscheidungsträger 
herangetragen haben - so das Recht der Jagdscheine 
und die einheitliche Ausgestaltung der Jägerprüfung. 
Andererseits ist der Klimawandel und der damit einher-
gehende Zustand der Wälder in Deutschland Anlass 
für Forderungen zum Thema Waldumbau geworden, 
wobei das Rehwild von mancher Seite als der größte 
Problemfaktor bezeichnet wurde - und damit natürlich 
die Jägerschaft als diejenigen, die dies durch eine an-
geblich unzureichende Bejagung in den letzten Jahren 
zu vertreten hätten. Und so war das abgelaufene Ver-
bandsjahr geprägt von der Auseinandersetzung einiger 
Forstvertreter einerseits und der Jägerschaft anderer-
seits, die sich als Anwalt des Wildes versteht und zu 
Recht darauf hingewiesen hat, dass ein Waldumbau 
allein mit der Büchse nicht akzeptiert werden kann. 
Wo hohe Wildbestände regional zur Herausforderung 
werden, haben wir schon immer geholfen - das Verfah-
ren um die Erstellung der Schalenwildabschusspläne 
mit Beratung im Jagdbeirat, in dem alle Interessen-
gruppen vertreten waren, und anschließender Fest-
stellung durch die Jagdbehörden war und ist ein völlig 
ausreichendes Instrument, um diese Dinge in den Griff 
zu bekommen. Nun wissen wir, dass für das Rehwild 
eine solche Abschussplanung seit einigen Jahren in 

unserem Lande nicht mehr besteht. Ob Schleswig-Hol-
stein hier künftig Änderungen herbeiführen wird, bleibt 
abzuwarten. Schwierig war im Zusammenhang mit 
dem laufenden Gesetzgebungsverfahren auf Bun-
desebene die Information unserer Mitglieder, welche 
Positionen die organisierte Jägerschaft in dieser Sache 
überhaupt vertritt. Mit diversen Infobriefen, Mails und 
unter Nutzung der sozialen Medien - unter anderem 
mit kleinen Filmen und Aufklärungskampagnen - wurde 
dies versucht; aber auch hierbei zeigte sich, dass die 
persönliche Begegnung und der Austausch bei Zu-
sammenkünften und Sitzungen nicht zu ersetzen sind. 
Inzwischen gehen wir davon aus, dass diese Änderung 
des Bundesjagdgesetzes in dieser Legislaturperiode 
des gegenwärtigen Bundestages nicht mehr kommt. 

Große Sorge bereitet nach wie vor die Niederwildsituati-
on. In diesem Zusammenhang ist auch die Entwicklung 
um die Raubwildbejagung und die Fellwechsel-Idee des 
DJV zu sehen. Durch Corona hatte sich die ohnehin 
schon schwierige Situation um die Vermarktung von 
Fellen noch einmal dramatisch verschlechtert. Letztlich 
musste die Fellwechsel-GmbH auf Bundesebene aus 
allein wirtschaftlichen Gründen heruntergefahren wer-
den. Mit der Gründung der Fellwechselvertriebs-GmbH 
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durch ein privates Unternehmen hier in Schleswig-Hol-
stein besteht die Chance, die Idee, Raubwildbälge einer 
sinnvollen Nutzung zuzuführen und damit In-Wert-zu-
setzen, erfolgreich weiterzuführen. Wenn auch eine 
Zahlung von Prämien unter den derzeit noch gegebe-
nen Voraussetzungen der fehlenden Absatzmärkte 
nicht möglich ist, so bleibt doch der Ansatz gewahrt, 
Raubwild intensiv zu bejagen und die dabei anfallenden 
Felle einer sinnvollen Verwertung zuzuführen - Felle, 
die ohnehin durch die Bejagung gewonnen werden und 
dann verarbeitet und genutzt werden dürfen - ohne 
schlechtes Gewissen! Wir wünschen dieser guten Idee 
weiterhin Erfolg - nicht zuletzt zum Wohle des Fried-
wildes, dass es in unserer Landschaft ohnehin schwer 
genug hat.

Innerhalb des Verbandes haben sich sowohl der 
Schalenwild- als auch der Niederwildausschuss neu 
konzipiert. Eine Mischung aus erfahrenen und neuen 
Mitgliedern hat begonnen, engagiert zu arbeiten. Nicht 
verschweigen darf man, dass einige Themen in diesem 
besonderen Jahr der Corona-Pandemie eben deshalb 
auch nicht vorangebracht werden konnten. So stehen 

einige Treffen in verschiedenen Sparten ebenso aus 
wie eine geplante Zusammenkunft der Ausbildungs-
leiter der Jägerausbildungskurse und ähnliches. Auch 
Meisterschaften fanden nicht statt - alle Interessierten 
hoffen, dass sich dies baldmöglichst ändern wird.

Auch im abgelaufenen Jahr konnten wir die Moderni-
sierung der Geschäftsstelle ein Stück voranbringen; 
unsere hauptamtlichen Kräfte brauchen ein zeitgemä-
ßes Arbeitsumfeld, um ihre Aufgaben - auch mit der 
Nutzung des Mobilen Arbeitens - in diesen schwierigen 
Zeiten bestens erfüllen zu können. Mein Dank für die 
geleistete Arbeit gilt den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern sowohl im Hauptamt als auch im Ehrenamt, in den 
vielfältigen Funktionen unserer Organisation, verbun-
den mit den besten Wünschen für die Gesundheit und 
der allseitigen Hoffnung auf bessere Zeiten!

Wolfgang Heins

Bericht des Obmanns für Naturschutz  
und Landschaftspflege
Durch die Bedarfe des Flächenausgleichens für die Windenergie, Stromleitungen, Fehmarnbelt-Querung unter 
anderem, haben sich die allgemeinen Voraussetzungen für unsere Arbeiten verändert. Auch bietet der Markt 
MR^[MWGLIR�OSWXIRTƽMGLXMKI��TPERIVMWGLI�YRH�JEGLPMGLI�0IMWXYRKWFʳVSW�ER��

Der sachliche Bedarf für die Stützung der Biodiversität 
blieb hingegen ungebrochen! Artenvielfalt, Naturschutz 
fuRktioRiereR ƽʞchig uRd iR SuQQe. /leiRƽʞchige 
&eQühuRgeR bleibeR /leiRode. (ie >ieldefiRitioR ist 
grundsätzlich vorab die Planungsgrundlage. Nach einer 
ausreichenden Entwicklungsphase ist die Kontrolle des 
Zielerreichungsgrades durchzuführen. – Das gilt auch 
für den Klimawald und seinen Schalenwildbestand. 
Eine allzeitige, übermäßige Tötung frei lebender, herren-
loser ;iederkʞufer auf ;aldƽʞcheR aller &esitzarteR 
kann mit den Anforderungen an den Lebensraum Wald 
und differenzierter Planungsansprüche angepasst wer-
den. Im Jäger 2/2021 geht Herr Prof. Dr. H.-D. Pfannen-
stiel dieser abwägenden Betrachtung nach. Denn, wenn 
z.B. nicht die Wolfsanzahl für die Viehverluste entschei-
dend sein sollen, sondern die Güte der halterseitig zu 
erstellenden Zäune, wäre auch nicht die entsprechende 
Schalenwilddichte entscheidend, hingegen die Anzahl 
und Qualität der Umwandlungs- und Kulturgatterungen, 
bei einem optimalen Gewinnziel und Ertragsanspruch 
an den (Klima-) Wald abzuwägen. 

In der KJS Eutin e.V.,  Hegering Malente stockte, auf 
0,3 ha sandigem Steilhang ein, bis dahin ungenutzter, 
dichter SitkafichteRbestaRd� des 0.:s� der seit eiRigeR 
.ahreR iQQer wieder uRter eiReQ SitkafichteRrʯhreR-
lausbefall litt. Nun fand sich fast gar keine Benadelung 
mehr. Die Umwandlung wurde beantragt, der Bestand 
geräumt, die Flächezäuung und ein heimische Wald-
rand, sowie die Umwandlung mit Hainbuchen, Flatter-
ulmen, Robinien und Douglasien, unter Beachtung des 
forstlichen Saatgutgesetztes und der Forstförderricht-
lien geplant.  Ganz herzlich bedanke ich mich bei dem 
zuständigen Hegeringleiter, der Unteren Forstbehörde 
und dem Forstfachberater der Forstabteilung der LWK. 
für deren zuverlässige Unterstützung.

Im Hegering Warnsdorf erfolgte eine Neuwaldbildung 
über die Herr Otto Witt, Obmann für die Öffentlichkeits-
arbeit der KJS Eutin e.V. berichtet:

Ein Refugium für das Niederwild – Der Landwirt und 
Jäger Uwe Beythien bewirtschaftet in Häven, Gemein-
de Ratekau, seinen 150 ha großen landwirtschaftlichen 
Betrieb. Er ist Mitglied im Hegering Warnsdorf. Die 
Flächen umfassen 110 ha Ackerland, 20 ha Wald und 
20 ha Ödland. Im Herbst 2020 wurden 4 ha Ackerland 
zusätzlich aufgeforstet. Die Bonität des Bodens der 
betreffenden Fläche liegt zwischen 20 und 30 Punkten. 
Beraten und betreut wurde die Maßnahme durch die 
Landwirtschaftskammer Schleswig- Holstein. Die tat-
sächliche Umsetzung der Maßnahme erfolgte jedoch 
in der Regie des Eigentürmers. 

Insgesamt wurde ca. 30.000 Bäume durch die Fa. Jür-
geR /irschRick aus ,eriRgsdorf geTƽaRzt. So wurdeR 
insbesondere 10.000 Buchen, 8.000 Tannen, 2.000 
Lärchen und jeweils 1.000 Douglasien und Spitzahorn 
in den Boden gebracht. Wildkirsche, Wildapfel, Hart-
riegel sowie Schwarz- und Weißdorn vervollständigen 
den Bewuchs. Auf der Fläche wurden die Drainagen 
geöffnet und neue – umgebende – Knicks angelegt. 
Zudem entstand 3.000qm Trockenrasen.

>uQ fiRaRzielleR %usgleich hat 9we &e]thieR :ertrʞge 
mit der Landwirtschaftskammer geschlossen. Die Auf-
forstungsmaßnahme soll letztlich als Ausgleich für die 
DB – Hinterlandanbindung herangezogen werden. 
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Der Hof unseres Mitgliedes stellt einen Eigenjagdbezirk 
dar. Der Eigentümer bejagt ihn seit etwa 40 Jahren 
selbst. Das Wildvorkommen erstreckt sich in erster 
Linie auf das Niederwild. Sauen kommen gelegentlich 
vor. Die neu angelegte Aufforstung versteht Uwe Beyt-
hien in jagdlicher Hinsicht als Hilfestellung für die Nie-
derwildbesätze, die ihm besonders am Herzen liegen.

Der Vorsitzende der Kreisjägerschaft Eutin, Georg 
Deutz, freut sich über die dargestellten Maßnahmen im 
Umland von Timmendorfer Strand. Einmal mehr werde 
deutlich, in welch vorbildlicher Weise Naturgestaltung 
durch Jäger ein Vorteil für die gesamte Gesellschaft 
bedeutet. Deutz dankte unserem Mitglied für sein 
Engagement gerade für das Niederwild, das künftig 
wieder deutlich intensiver in den Fokus der Jäger ge-
nommen werden sollte.

Förderung von Amphibien, Reptilien, Vögeln, Bienen 
und Niederwild im Hegering Ahrensbök, durch Familie 
Wagner,  Vorwerk Neuhof 2.

Nach anregender Vorbesprechung durch die KJS. Eutin 
e.V. und der Beteiligung der UNB,  konnte die Firma 
ecodots aus Bredstedt als fachkompetenter Partner 
gewonnen werden. Diese führte nach gründlichen Be-
gehungen die Detailplanung, die Antragsstellung und 
die 9QsetzuRg durch. So befiRdeR sich �.�25 lfdQ. 
Knick, eine angrenzende Ackerumwandlung von 61.920 
m² in extensives Dauergrünland mit Regiosaat in zwei 
Teilstücken in der Umsetzung. Darin ist eine Streuobst-
wiese iR :orbereituRg. Für die Pƽege ist eiRe jʞhrliche 
Mahd oder eine Sommerbeweidung mit einer kleinen 
Robustrinder-Herde vorgesehen.

Auf einer weitere Fläche mit 11.456m² ist ein Still-
gewässer von 4.300m² mit einer Tiefe von rd. 1.5m, 
einem  Böschungswickel von 1:3 – 1:5 und einer 
mittigen, ca. 100m² großen Insel,  mit anschließendem 
Feuchtwiesenbiotop, sowie Stein- und Stubbenhaufen 
zur Förderung der Amphibien und Reptilien geplant. 
>ur Pƽege ist aR eiRe jʞhrliche 1ahd� jeweils  Rach deQ 
15.07. und Schnittgutverbringung, oder alternativ, einer 
beispielhaften Beweidung durch 4 Schafe gedacht.

Die Streuobstwiese ist mit einer Größe von 6.300m² in 
eiRer 8eilƽʞche ZoR 1.1�7� Qs iRtegriert uRd erhʞlt iQ 
Abstand von 10m eine Einfassung aus  370lfdm Knick. 
Im Verband von 10 x 10m sind 80 Obstbäume mit alten 
regioRaleR SorteR �%Tfel� &irRe� /irsche� PƽauQe uRd 
evtl. Quitte) bestellt.

Die Knickwälle werden aus dem Aushubmaterial vor 
Ort, sowie einer weiteren, näher gelegenen Biotopmaß-
nahme mit einer Fußbreite vom etwa 3m, einer Höhe 
ZoR 1�2Q� 2-reihig Qit heiQischeR +ehʯlzeR beTƽaRzt 
und verbissgeschützt erstellt. Als Gehölzarten bieten 
sich Stieleichen, Hainbuchen, Vogelkirschen, Weißdorn, 
Schlehe, Hasel, Pfaffenhütchen, Hundsrose u. a. an.

Die Elisabeth Mierendorf Stiftung – Hilfe für Tiere in 
Not – bot ihre Unterstützung an. Die KJS. Eutin hält 
zusätzlich für diese Maßnahme 100 Robinen vor. Alle 
Maßnahmen waren bereits zu Januar vorbereitet und 
wurden je nach Witterung umgesetzt. 

Frau Nicole Scholmann, KJS Segeberg e.V., Obfrau für 
die Öffentlichkeitarbeit, berichtet – dankenswerter Wei-
se - aus der „Familie“ über eine weitere Begrünungs-
maßnahme Ihres Gatten:

KJS Segeberg e.V. Die bis dahin landwirtschaftlich 
intensiv genutzte Fläche in der Oeringer Feldmark ist 
etwa 3,5 Hektar groß und konnte durch ein verein-
fachtes Flurbereinigungsverfahren erworben wer-
den. Im Verbund mit vorhandenen Biotopen entlang 
des FFH-Gebietes Alter-Rönne-Niederung wird jetzt 
eine Lücke geschlossen, die gleichzeitig Puffer und 
Abgrenzung zu intensiv genutzten Flächen schafft. 
Angrenzende Flächen werden von der Stiftung Natur-
schutz betreut.

„Es handelt sich um die Neuanlage eines Feuchtge-
bietes, das lokale Verbindungsstrukturen stärkt und 
potenzielle Lebensräume für Amphibien schafft“, sagt 
Eigentümer und Jäger Uwe Scholmann. Den Kern der 
geförderten Maßnahmen bilden zwei Kleingewässer, 
die miteinander verbunden sind. Gewässer eins hat 
eiRe ;asserƽʞche ZoR 1.��5 5uadratQeter Qit Flach- 
uRd 8iefwassserzoRe uRd eiRe &ʯschuRgsƽʞche ZoR 
885 Quadratmetern. Der zweite Teich ist 1.062 Quad-
ratmeter groß (Tiefwasserzone mit Insel) und hat 384 
Quadratmeter Böschung.

Das vorrangige Ziel bei der Planung war laut Schol-
mann, so viel Struktur wie möglich zu schaffen und 
das passend zum vorhandenen Gelände. „Das wurde 
von der Firma Kröger aus Wakendorf II, die für Planung 
uRd ɸ9QsetzuRg ZeraRtwortlich war� herZorrageRd 
umgesetzt“, lobt Scholmann und bedankt sich bei dem 
Team von Kröger.

(urch die fiRaRzielle FʯrderuRg aus deQ 8oTf der .agd-
steuer im Kreis Segeberg wurden 2.717 Quadratmeter 
;asserƽʞche� 1.2�� 5uadratQeter &ʯschuRg uRd ��� 
Meter Verbindungs- und Ablaufgraben geschaffen. Ge-
fördert wurde das Projekt mit fast 18.500 Euro.

Außerhalb dieser Förderung entstand zusätzlich eine 
ReteRsioRsƽʞche ZoR �5� 5uadratQeter� die 245 5ua-
dratmeter Böschung und eine mäandrierende Dauer-
wasserrinne von 244 Metern Länge enthält. Außerdem 
wurden etwa 25 Tonnen Feldsteine und Findlinge als 
Staustufen und Strukturelemente verbaut.

Während das Feuchtgebiet in Süd-West offen gehalten 
bleibt, wird es von Nord bis Süd-Ost von einem Verbund 
aus Feldgehölzen umsäumt. Diese Fläche beträgt 2,3 
Hektar. Diese Maßnahme wird nicht gefördert, sondern 
lʞuft als eigeRfiRaRziertes %ufforstuRgsTrograQQ des 
Eigentümers. Dieser Bereich soll dem neu geschaffe-
nen Biotop als Schutzgürtel dienen.

Baubeginn des Biotops war im Herbst 2020. Im Winter 
waren die Erdarbeiten abgeschlossen. Im Frühjahr 
2�21 solleR die %RTƽaRzuRgeR ZorgeRoQQeR werdeR.

Initiator Uwe Scholmann bedankt sich bei den Obleuten 
des Begrünungsausschusses der Kreisjägerschaft und 
den Mitarbeitern des Kreises Segeberg, vor allem bei 
Frau Obelode.

Christian Meissner

© F. Schumacher

© N. Scholmann
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Bericht des Landesobmannes für Öffentlichkeitsarbeit
Liebe Jägerinnen und Jäger,

machen wir uns nichts vor – es liegt ein äußerst merk-
würdiges Jahr hinter uns. Die Pandemie hat die Gesell-
schaft verändert und auch die Kommunikationsarbeit 
vor vollkommen neue Herausforderungen gestellt. 
Unzählige Verordnungen und immer neue Regeln haben 
ein „normales Leben“ immer stärker eingeschränkt. Ge-
rade im ersten Halbjahr 2020 war außer dem dominan-
ten Thema Corona kaum eine andere Schlagzeile plat-
zierbar. Dennoch: Wer glaubt, dass in den vergangenen 
zwölf Monaten keine Öffentlichkeitsarbeit stattgefunden 
hat, der irrt. Anbei ein kleiner Einblick in unsere Arbeit – 
dieser Bericht ist sicherlich etwas ungewöhnlicher als in 
den vergangenen Jahren – aber was ist in diesen Zeiten 
noch normal? 

Vor dem „Neujahrstag der Jäger“, also am 30.03.2020, 
ging folgende Pressemitteilung als Aprilscherz an die 
Medien:

Neue Seehunde-Aufzucht-Anstalt in Lübeck                         

Als vor gut einem Jahr die Meldung durch die Medien 
ging, dass sich im Lübecker Fischerdorf Gothmund 
an der Trave ein Seehund aufhält, war die Aufregung 
nicht nur bei den Lübeckern groß. Schließlich ist der 
Meeressäuger normalerweise eher in der Nord- und 
Ostsee anzutreffen, nicht aber im Binnenland. Auch 
an den Lübecker Jägern ist diese Meldung nicht spur-
los vorbeigegangen – ganz im Gegenteil. „Wir konnten 
sehen, dass der Seehund sehr anpassungsfähig ist 
und gut mit den speziellen Bedingungen im Binnenland 
klarkommt“, sagt Wulf-Heiner Kummetz, Vorsitzender 
der Kreisjägerschaft Lübeck. Vor allen Dingen konnte 
beobachtet werden, dass Seehunde ausgesprochen 
gerne dem Nutria nachstellen. Der Nutria, im Volksmund 
auch Biberratte genannt, ist eine invasive, also eingebür-
gerte Nagetierart und lebt an Ufern von Seen, Flüssen, 
Teichen und Bachläufen. Seinen Ursprung hat der Nutria 
in Südamerika. Als Pelztier kam er einst nach Europa 
und hat sich dann – ungewollt – auch in Deutschland 
massiv ausgebreitet. Mittlerweile gefährdet der Nager 
durch seiRe aR deR 9ferR befiRdlicheR &auteR QassiZ 
den Hochwasserschutz. 

Dieser Tatsache möchte die Lübecker Kreisjägerschaft 
nun entgegenwirken und hat das Projekt „Seehunde-
Aufzucht-Anstalt“ angeschoben. „Wir sind mit den 
Vorbereitungen bereits sehr weit, die Entwicklung der 
Idee hat fast ein Jahr gedauert“, sagt Kummetz, der 
zukünftige Anstaltsleiter. Auf einem ehemaligen land-
wirtschaftlichen Betrieb, wenige Kilometer südlich von 
Lübeck gelegen, ist bereits alles vorbereitet. „Wir haben 
reichlich Becken für die Heuler, Quarantänestationen 
und einen Untersuchungsraum für die Tiere. zudem 
ist eiRe eheQalige 8ierTƽegeriR aus der SeehuRdeauf-
zuchtstation Friedrichskoog eingestellt worden, die 
sich um die Meeressäuger kümmern wird.“ Der An-
staltsleiter rechnet mit bis zu 30 Tieren, die in der ers-
ten Saison aufgepäppelt und dann wieder ausgewildert 
werden sollen. Die Heuler werden von den Halligen, 
Inseln und Nordseestränden direkt per Flugzeug zum 
Flughafen Blankensee verbracht, wo sie dann einen 
fünfminütigen Fahrtweg bis zur Station haben werden. 
„Der Transport soll so tierschutzgerecht wie möglich 
stattfiRdeRƈ� betoRt /uQQetz. %uch 1eerwasser soll 
es in den Becken geben. Dafür wurde eine Spedition 
beauftragt, die täglich mit einem Tankwagen Ostsee-
wasser nach Lübeck fährt.

Der Grund für den Standort Lübeck ist relativ einfach 
erklärt: „Unsere Untersuchungen haben ergeben, dass 
sich Seehunde auch in Binnengewässern ausgespro-
chen wohlfühlen. Da wir gesehen haben, wie gerne 
Seehunde auch Nutria fressen, werden wir bereits die 
Jungtiere auf das Fangen der Biberratten konditionieren. 
Genau das ist das Konzept unserer Aufzucht. Wir möch-
ten die Seehunde nämlich in unseren heimischen Flüs-
sen und Seen etablieren und mit deren Hilfe für einen 
natürlichen Hochwasserschutz, vor allen Dingen in den 
/üsteRregioReR� sorgeRƈ� so /uQQetz. -Q zehRkʯTfigeR 
Projekt-Team, das die Seehunde-Aufzucht-Anstalt von 
fachlicher Seite unterstützt, sitzen übrigens Meeresbio-
logen, Biologen, Tierärzte und Zoologen. Im ersten Jahr 
wird der Elbe-Lübeck-Kanal als Auswilderungs-Gewäs-
ser genutzt. „Wir versprechen uns von diesem Kanal die 
bestmöglichen Überlebenschancen für unsere jungen 
Seehunde. Zudem können sie sich über den Elbe-Lü-

beck-Kanal auch bestens verbreiten. Denn Ziel ist ja 
nicht nur die Auswilderung, wir möchten eine stabile 
Binnenland-Population aufbauen.“ Die Kreisjägerschaft 
Lübeck rechnet damit, dass so in den kommenden zehn 
Jahren bis zu 500 Binnenland-Seehunde in und um 
Lübeck beheimatet sein könnten. Für die Folgejahre sind 
Gewässer wie der Ratzeburger See, der Sehlendorfer 
Binnensee, die Eider oder die Wakenitz geplant.

„Dieses einmalige Naturschutzprojekt bietet nicht nur 
unserer Tierwelt neue, positive Aspekte im Sinne der 
Artenvielfalt. Während wir mit einheimischen Tieren in-
vasive Arten zurückdrängen, bieten wir neuen Tierarten 
einen wunderschönen Lebensraum. Davon wird auch 
der 8ourisQus stark TrofitiereR.ƈ

Finanziert werden soll das Projekt zunächst aus Spen-
dengeldern. „Unsere Vorstellungen gehen aber schon in 
die Richtung, dass dieses nachhaltige Projekt in Zukunft 
aus Haushaltsmitteln der Hansestadt Lübeck und dem 
Land Schleswig-Holstein getragen wird“, sagt Wulf-Hei-
ner Kummetz. Wann die ersten Seehunde per Flugzeug 
kommen, steht noch nicht fest. Die Kreisjägerschaft 
rechnet aber damit, dass Anfang Juni die ersten Heuler 
in Lübeck eintreffen werden.

Der Öffentlichkeit wird die neue Seehunde-Aufzucht-An-
stalt übrigens erstmal nicht zugänglich gemacht. „Noch 
steht die Infrastruktur nicht ganz. Sobald wir aber die 
Verkehrs- und Parkplatzsituation mit der Stadtplanung 
geregelt haben, geht unsere Homepage mit Veranstal-
tungskalender und Fütterungszeiten online. Geplant ist 
auch ein Streichelzoo mit Seehunden, die aufgrund zu 
schwerer Verletzungen nicht mehr ausgewildert werden 
können. 

Die nahezu einheitliche Antwort aller Medien lautete, 
dass in so schweren Zeiten kein Platz für Humor und 
Aprilscherze sei. Allerdings gab es zwei Ausnahmen: Die 
Bildzeitung rief mich an und bat um einen Fototermin 
vor Ort mit dem Anstaltsleiter und einem Tier auf dem 
Arm. Ende Mai klingelte abends dann ein weiteres Mal 
mein Handy in der Sache. Auf der anderen Seite der 

Leitung war der Ressortleiter einer großen deutschen 
Jagdzeitschrift. Die Heftseiten waren schon gesetzt, ein 
Mitarbeiter seiner Redaktion hatte den Text bereits fest 
im Heft eingebaut. „Herr Kummetz, ich habe eine kurze 
Frage. Ist die Geschichte mit den Seehunden wirklich 
echt?“ Am Ende griff dann doch noch der Qualitätsjour-
nalismus und konnte die Situation retten.

Ansonsten verlief das Jahr aus Sicht des Landesjagd-
verbandes medial ab dem zweiten Halbjahr viel besser 
als erwartet. Zahlreiche Beiträge, ob in Tageszeitungen, 
im Radio oder Fernsehen wurden durch unsere tollen 
Medienfachleute aus den Kreisjägerschaften platziert. 
Ein großes Lob geht an dieser Stelle an alle aktiven, 
ehrenamtlichen Öffentlichkeitsarbeiter:innen. Wir haben 
mittlerweile eine so homogene Kommunikationsqualität 
erreicht – das wäre vor zwölf Jahren kaum vorstellbar 
gewesen. Danke auch an unsere Geschäftsstelle. Die 
Zusammenarbeit ist hervorragend, die Zuarbeit immer 
super und über die Ergebnisse, die wir alle zusammen 
erreichen, ist so manch anderer Verband sehr neidisch.

Unser alljährliches Treffen der Öffentlichkeitsarbeiter 
fand online statt – Corona konnte uns also nicht aus-
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bremsen. Zudem haben in den vergangenen Monaten 
einige neue Social-Media-Clips produziert und veröf-
fentlicht. Meine Bitte an alle Mitglieder: Schauen Sie, 
schaut Ihr doch mal auf den youtube Kanal des LJV SH 
und gebt den Videos einen Daumen nach oben. Das ist 
gut für die Algorithmen und verschafft uns eine größere 
Reichweite. 

Anbei noch eine letzte Anekdote zu einem NDR-Radio-
Interview mit einer Jungjägerin, einem Vertreter des 
NABU und mir als Vertreter des Landesjagdverbandes. 
Das Interview fand digital statt, jeder wurde von zu 
Hause aus per Telefon-App interviewt. Ich bin Vater von 
drei kleinen Kindern, der Stresspegel war schon bei der 
Vorstellung hoch, dass es im Hintergrund immer leise 
sein musste… Doch damit nicht genug. Ich kann mich in 
all den Jahren meiner Amtszeit als Öffentlichkeitsarbei-
ter an keinen Medien-Termin erinnern, der im Vorfeld so 
hohe Wellen geschlagen hat. Ganz viele Mitglieder riefen 
mich an und wollten mich unterstützen, aus Angst 
davor, der NABU würde die Bühne für sich nutzen und 
die Jagd ins schlechte Licht rücken. Am Freitag, also 
zwei Tage vor dem Interview, wurde mir sogar aus den 
eigenen Verbandsreihen nahegelegt, ich solle das Inter-

view absagen, da wir Jäger uns mit solchen Leuten vom 
NABU nicht an einen Tisch setzen sollten. Verstecken 
wollte ich mich aber nicht. Zudem haben wir auch kei-
nen Grund, dass wir uns verstecken müssen. Am Ende 
ging alles gut, die Jungjägerin aus Lübeck, der Kollege 
vom Nabu und am Ende ich durften Schleswig-Holstein 
zwei Stunden lang das Thema Jagd erklären. Ich möch-
te an dieser Stelle noch einmal an alle Skeptiker aus den 
eigenen Reihen appellieren: Das Thema Jagd war noch 
nie so positiv besetzt wie im Jahr 2021. 

Noch nie hatten wir einen so großen Zulauf auf die 
Jagdschulen. In meinem Umfeld sind die Gefriertruhen 
leer, weil uns das Wild förmlich aus der Hand gerissen 
wird. ;ir iR Schleswig-,olsteiR TrofitiereR gaRz be-
sonders von der Tatsache, dass wir ländlich strukturiert 
sind und die Medien genau das immer gerne thema-
tisch aufgreifen. Gehen Sie selbstbewusst mit dem 
Thema Jagd um. Verstecken Sie sich nicht. Seien Sie 
stolz darauf, dass Sie im Sinne des Naturschutzes und 
des Tierschutzes einen tollen Beitrag für die Allgemein-
heit leisten.

Wulf-Heiner Kummetz
www.youtube.com/user/LJVSH

Scan me

Scan me

www.facebook.com/LJVSH/

Das Thema Kitzrettung wird in den Medien zum Dauerbrenner. In nahezu allen Kreisjägerschaften ist man dazu 
übergegangen, dass entweder direkt oder über neu gegründete Vereine Drohnen zur Kitzrettung angeschafft 
wurden. Die Medien nehmen dieses Thema ausgesprochen dankbar auf. Gerade in Corona-Zeiten wurde darüber 
verhältnismäßig oft berichtet. Fotos: Kummetz

© W.-H. Kummetz © W.-H. Kummetz
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Maßnahmen zur Förderung der Biodiversität:  
Betreuung von NSGs durch den LJV
Landesjagdverband Schleswig-Holstein e.V.: Während für 2020 das Ziel der Biodiversitätsstrategie lautete, 
den Biodiversitätsverlust aufzuhalten sowie den Zustand europäischer Arten, Lebensräume, Ökosysteme und 
Ökosystemdienstleistungen weitestmöglich wiederherzustellen und zu verbessern, verspricht der neue euro-
päische Grüne Deal bereits Klimaneutralität bis 2050.

Obwohl die Biodiversität seit der Konferenz 1992 ein 
wesentlicher Bestandteil der Umweltpolitik ist, ste-
hen derzeit noch immer etwa ein Drittel aller Arten in 
Deutschland auf der Roten Liste (Drenckhahn et al. 
2020, BfN 2015). Zur Förderung der Biodiversität sind 
vielfältige Maßnahmen notwendig, die Biotopverbun-
de schaffen, die Qualität von Habitaten fördern sowie 
Nährstoffeinträge und Nutzungsintensitäten reduzieren. 

Oft werden die Naturschutzmaßnahmen und die dar-
aus resultierenden Erkenntnisse diskutiert, aber wer die 
Durchführung dieser Maßnahmen leistet, bleibt oftmals 
unbeachtet. Daher soll der folgende Bericht die Akteure 
und Interessensgruppen beleuchten, die für die Errei-
chung, Einhaltung und Umsetzung des Naturschutzes 
arbeiten. Einer dieser Akteure ist der Landesjagdver-
band Schleswig-Holstein e.V. (LJV), welcher sich seit 
1950 aktiv für den Naturschutz und die Artenvielfalt in 
Schleswig-Holstein einsetzt.

Naturschutzgebiete des LJV – Zahlen + Fakten

Der LJV betreut 25 der 201 in Schleswig-Holstein aus-
gewiesenen Naturschutzgebiete (NSG), darunter vier 

FFH- und Vogelschutzgebiete. Gleichzeitig ist der LJV 
Flächeneigentümer in den Schutzgebieten Bewaldete 
Düne bei Noer, Dellstedter Birkwildmoor und Oberals-
terRiederuRg. (aQit betreut der 0.: 12ɸ	 der schles-
wig-holsteinischen NSG in zehn von 15 Landkreisen 
(Abbildung 1). Für die Betreuung dieser Schutzgebiete 
sind tagtäglich über 50 Schutzgebietsbetreuer ehren-
aQtlich iQ )iRsatz� die sich uQ die Pƽege� )RtwickluRg 
und Sicherung kümmern.

%uf eiRer +esaQtƽʞche ZoR �.7�� ha� die iR etwa so 
groß wie 12 Fußballfelder ist, werden so Natur- und Um-
weltschutz gefördert. Zu den ältesten Gebieten, die vom 
LJV betreut werden, zählen beispielsweise die Barker 
Heide, das Bewerlohmoor und der Mittlere Stocksee 
und Umgebung. Jüngere Schutzgebiete wie das NSG 
3beralsterRiederuRg� die STülƽʞcheR bei SchachtholQ 
sowie das Fröslev-Jardelunder Moor an der deutsch-
dänischen Grenze Werden seit der Jahrtausendwende 
betreut. Die Größen der NSG umfassen von kleinen 3,18 
ha im Bewerlohmoor bis zur 907 ha großen Oberalster-
RiederuRg �%bbilduRg 2. -R ZieleR dieser 2S+ fiRdet 
darüber hinaus eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit 
Stiftungen und anderen Verbänden statt.

Abb. 1: Anzahl der betreuten Naturschutzgebiete des LJV (25) im Vergleich zur Gesamtzahl der Naturschutzge-
biete in Schleswig-Holstein (201) sowie der Anzahl der betreuten Naturschutzgebiete in 10 von 15 Landkreisen Düne bei Noer  © M. Börner

SH: 201 LJV: 25 auf Landkreisebene
Landkreise 
mit LJV: 10

ohne LJV: 5
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Grundlegend lassen sich die vom LJV betreuten 
Schutzgebiete in sechs Biotoptypen untergliedern 
(Abbildung 3). Den Großteil beschreiben hierbei Moore 
uRd &iRReRgewʞsser. (aRebeR fiRdeR sich aber auch 
Wälder, Heiden, Dünen und Trockenrasen wider, in 
denen viele gefährdete Arten und Spezialisten behei-
matet sind. 

Abb. 3: Einteilung der betreuten Naturschutzgebiete 
des LJV in übergeordnete Biotoptypen

Der LJV betreut zehn Moore auf einer Fläche von 1.553 
ha (Abbildung 3). Das kleinste Moor ist das Bewerloh-
moor mit einer Fläche von drei ha und das größte das 
Dellstedter Birkwildmoor mit einer Größe von 622 ha. 
Unter der Annahme, dass ein Hektar Moor jährlich 250 

bis 350 kg Kohlenstoff binden kann, speichern die Moo-
re des LJV zusammen etwa 543.550 kg CO2/ha und 
leisten damit einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz 
(Hargreaves et al. 2003, Rieley et al. 2008, Tolonen & 
Turunen 1996).

Daneben betreut der LJV betreut elf Binnengewässer 
mit einer Fläche von über 5.000 Hektar. Dazu zählen 
See, Kleingewässer, Flüsse und Bäche, die Habitate für 
Fische, Amphibien, Reptilien und seltene Arten wie Orchi-
deen sind. Diese sind nicht nur wichtig für den Hochwas-
serschutz, als Trinkwasserreservoir oder Erholungsort, 
sondern auch bedeutende Hotspots der Artenvielfalt.

Unter den Wäldern betreut der LJV den 275 ha großen 
Erlen- und Birkenbruchwald im NSG Hansdorfer Brook. 
Dieser gehört zum größtem zusammenhängenden 
Naturschutzkomplex im Hamburger Umland. Darüber 
hinaus sind aber auch in weiteren Schutzgebieten 
(Wittmoor, Geschendorfer Moor, Selenter See etc.) 
Wälder als untergeordneter Biotoptyp enthalten. Unter 
der Annahme, dass ein Hektar Wald jährlich 10 t CO2 
bindet, würde allein das NSG Hansdorfer Brook rund 
2.750 t CO2 binden (Wofsy et al. 1993, Liang et al. 

2016). Damit sind Wälder wichtige Bestandteile im 
Boden-, Wasser- und Klimaschutz.

Weitere Schutzgebiete, welche vom LJV betreut 
werden, sind Dünen, Heiden und Trockenrasen. Dazu 
gehören das NSG bewaldete Düne bei Noer, die Barker 
Heide sowie der Borstgrasrasen bei Alt-Mölln. Die nähr-
stoffarmen und mageren Standorte sind wichtige Ha-
bitate und Trittsteinbiotope für Spezialisten wie diverse 
gefʞhrdete -RsekteR� %QThibieR uRd PƽaRzeRarteR uRd 
vor allem durch die diffuse Nährstofffrachten aus dem 
Umland gefährdet. 

Aufgaben: 
Koordination und Beratung

Die enge Zusammenarbeit mit den Schutzgebietsbe-
treuern legt den Grundstein für das Verwirklichen der 
Schutzziele. Ohne die botanischen und taxonomischen 
Kenntnisse sowie den freiwilligen Einsatz der Schutz-
gebietsbetreuer vor Ort, wäre eine Feststellung und 
Determination von gefährdeten Arten mitunter nicht 
möglich. Daher wird der Einarbeitung, Betreuung und 
Fortbildung der Schutzgebietsbetreuer eine große Be-
deutung zu teil. Neben der fachlichen Unterstützung ist 
der 0.: für die 3rgaRisatioR uRd :erteiluRg der fiRaRzi-
elleR 1ittel für PƽegeQa�RahQeR iQ +ebiet zustʞRdig.

Ferner leistet der LJV Öffentlichkeitsarbeit, fachliche 
Unterstützung und wirkt bei wissenschaftlichen Unter-
suchungen mit. Der Austausch zwischen den verschie-
denen Zuständigkeiten bildet eine wichtige Schnittstelle, 
um Problemfelder und Erfolge zu erarbeiten sowie 
etwaige Planungen und Konzepte zu erörtern. Aufgrund 
dessen ist die jährliche Betreuertagungen des LJV eine 
wichtige Veranstaltung, auf der neben Expertenvorträ-
gen zur internen Weiterbildung, auch Maßnahmen, Her-
ausforderungen und Fortschritte an der Basis diskutiert 
werden. Dieser direkte Austausch fördert die konkrete 
Umsetzung des Naturschutzes, da Erfahrungen aus der 
Praxis direkt in Planungen übernommen werden können.

Arterfassungen und Artenschutzprogramme

Anhand von Kartierungen und Erfassungen von Arten 
können Artenschutzprogramme sowie Management-
maßnahmen entwickelt werden. Hierbei begleitet der 

LJV diverse Artenschutzprogramme, bei denen Säu-
getiere, Fische und Mollusken, Insekten, Amphibien, 
ReTtilieR� :ʯgel uRd PƽaRzeRarteR wie FlechteR uRd 
+efʞ�TƽaRzeR erfasst uRd kartiert werdeR. %RhaRd 
dieser SchirQarteR kaRR die )ƾzieRz ZoR 1a�RahQeR 
dokumentiert, entwickelt und unter Umständen ange-
passt werden.

Wichtige Kartierungen sind beispielsweise Reptilien-
kartierungen. Da Blindschleichen, Schlingnattern und 

Abb. 2: Lage der betreuten Naturschutzgebiete, die farblich nach Landkreisen eingeteilt sind, des LJV  
in Schleswig-Holstein.

Kreuzotter © P. Weber

Breitblättriges Knabenkraut
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Kreuzottern durch einstige Abtorfung und Nutzbar-
machung der Moore ihre Lebensräume nahezu ver-
loren haben, sind die Ermittlung und Beobachtung der 
aktuellen Bestände von großer Bedeutung. Durch die 
Dokumentation in den Schutzgebieten konnte so be-
stätigt werden, dass in Teilen des Nienwohlder Moores 
und vermutlich noch in den Holmer Sandbergen des 
NSG Buttermoor/Butterbargsmoor noch Individuen 
dieser Art vertreten sind. 

Zählungen werden etwa für die Bestandsermittlung von 
Vögeln angewendet. Anhand von Zählungen und Be-
obachtungen einzelner Individuen werden die Popula-
tionsgrößen bestimmt, die grundlegende Daten für den 
Schutzstatus liefern. Außerdem liefern die Beobach-
tung und Bewachung von beispielsweise Seeadlerhors-
ten wie im Geschendorfer Moor, Kudensee, Middelbur-
ger SeeR� deQ 1ittlereR Stocksee� deR STülƽʞcheR bei 
Schachtholm wichtige Daten über Bruterfolge und die 
Entwicklung von Arten.

Artenbeispiele aus den Schutzgebieten

Moore sind die Heimat hochspezialisierter Tiere und 
PƽaRzeR� die sich aR die dortigeR StaRdortbediRguRgeR 
angepasst haben. Viele dieser Arten, wie das Zierliche 
Wollgras, Torfmoose, der langblättrige Sonnentau, Fett-
kräuter sowie Seggen- und Binsenarten, sind allerdings 
vom Aussterben bedroht oder in ihrem Bestand stark 
gefährdet. und benötigen daher besonderen Schutz. 
Ebenso stehen moortypische Tierarten wie Laufkäfer-, 
Libellen- und Tagfalterarten wie der Hochmoor Bläuling 
auf der Roten Liste. 

Wichtige Arten in den Gewässern sind beispielsweise 
die vom Aussterben bedrohte Trauerseeschwalbe 
am Hohner See, der Wachtelkönig in der Oberalster-
niederung sowie der äußerst seltene Gezeichnete 
Schlammschwimmkäfer, die Große Pechlibelle oder 
die Schmale Windelschnecke in den Middelburger 
Seen. Ebenso bieten sie Lebensräume für zahlreiche im 
Wasser lebende Organismen und Fische, die auch eine 
Nahrungsgrundlage für den gefährdeten Fischotter 
darstellen. Dieser ist unter anderem in einem der fünf 
saubersten Seen Schleswig-Holsteins dem Mittleren 
Stocksee beheimatet. Neben Lebensräumen für zahl-
reiche Weichtiere, Frosch-, Kröten- und Libellenarten 

sind Binnengewässer wichtige Brut- und Raststätten 
für Enten- und Gänsevögel.

Zusammenhängende und naturnahe Wälder sind 
Habitate für gefährdete Arten wie Kranich, Eisvogel, 
Schwarzkehlchen, Moorfrosch sowie die streng ge-
schützte Moosjungfer. Darüber hinaus sind alte Bäume, 
anschließende Knicks und Saumbiotope wichtige Le-
bensräume für Flechten, Moose, Pilze, Insekten, Spin-
nentiere, Amphibien, Reptilien, die entweder direkt oder 
iRdirekt ZoQ %lter der &ʞuQe TrofitiereR. %u�erdeQ 
ist das Überleben von Arten wie der stark gefährdeten 
&echsteiRƽederQaus iQ 2S+ StellbrookQoor sowie 
dem Grün- und Mittelspecht stark vom Totholzanteil 
abhängig, da sie stark an Baumhöhlen gebunden sind.

&edeuteRd zu ReRReRde %rteR siRd der %usterRfischer� 
Sandregenpfeifer und Gänsesäger in der bewaldeten 
Düne bei Noer, Heidekraut-Seidenbienen, die stark ge-
fährdete Bekassine und Blutrote Heidelibelle in Heide-
landschaften und die gefährdeten Arten Berg-Wohlver-
leih, Natternzungenfarn, Kreuzblume, Teufels-Abbiss, 
Breiblättriges Knabenkraut sowie Zikaden und Heu-
schrecken in Trockenrasen. Die generellen Maßnahmen 
zielen hier auf eine Reduzierung von Nährstoffeinträ-
gen, dem Herstellen von Biotopverbunden sowie das 
Erhalten und Fördern der nährstoffarmen Standorte ab.

Planung und Umsetzung  
von Managementmaßnahmen

2achdeQ ƽoristische uRd fauRistische (ateR erfasst 
und an die zuständigen Behörden weitergeleitet wurden, 
ist der LJV an der Entwicklung der Biotopmanagement-
pläne beteiligt. Die darin enthaltenen Maßnahmen-
kataloge defiRiereR� wie 8eilƽʞcheR iQ 2S+ geQaRagt 
werden sollen, damit entweder ein naturnaher Zustand 
erreicht wird oder extensive Kulturlandschaften wie in 
den Borstgrasrasen bei Alt-Mölln erhalten bleiben. Die 
9QsetzuRg der 0aRdschaftsTƽegeQa�RahQeR sowie 
der Pƽege- uRd 1a�RahQeRTlʞRe erfolgt ebeRfalls iR 
Kooperation mit den Schutzgebietsbetreuern, Behörden 
und gegebenenfalls externen Partnern.

Zu den umzusetzenden Maßnahmen gehören je nach 
2S+� &eTƽaRzuRgeR� ReRaturieruRgeR ZoR beisTiels-
weise Uferrandstreifen, Wiedervernässungen von 

Mooren, Entbuschung von Halbtrockenrasen, Mager-
weiden und Heidelandschaften, die Mahd von Orchi-
deenwiesen, der Bau von Errichtungen zur gezielten 
&esucherleRkuRg� die %Rlage uRd Pƽege ZoR ,eckeR 
und Streuobstwiesen, die Instandhaltung und Repara-
tur von Zäunen, Gattern oder Wegen sowie der Abfall-
beseitigung und Gefahrensicherung.

Anknüpfend an jegliche Artenschutz- und Manage-
mentmaßnahmen begleitet der LJV gemeinsam mit 
den Schutzgebietsbetreuern das ständige Monitoring, 
uQ die )ƾzieRz der 1a�RahQeR iR RücksTrache Qit 
den zuständigen Behörden zu überprüfen und eventu-
ell anzupassen. Je nach Gebiet und aktuellem Status 
werden auch aktuelle Themen wie der Umgang mit 
invasiven Arten in Schutzgebieten erörtert, darunter der 
Umgang mit der Traubenkirsche im Bewerlohmoor.

Aufgaben nach Biotoptypen

Je nach Biotoptyp und den Anforderungen an die Arten, 
unterscheidet sich der Schutzzweck. Daher soll im 
Folgenden ein grober Überblick über die Aufgabenfel-
der in den verschiedenen Biotoptypen gegeben werden. 
In den zehn Mooren werden vorrangig Klimaschutzziele 
verfolgt, die der CO2-Speicherung, der Wiedervernäs-

sung sowie der Minderung der Treibhausgasemissio-
nen dienen. Ebenso sollen mithilfe von Renaturierungs-
maßnahmen zusammenhängende Moorkomplexe 
mit moortypischen Arten und Lebensgemeinschaften 
entstehen.

Ähnlich wie Moore sind Binnengewässer wichtige 
Stoffsenken und vor allem durch Nährstoffeinträge aus 
der Landwirtschaft gefährdet, welche durch Eutro-
phierung das Artensterben begünstigen. Gemäß der 
Wasserrahmenrichtlinie werden Schutz- und Regenera-
tionsmaßnahmen durchgeführt, welche einen natür-
lichen Stoffhaushalt, insbesondere hinsichtlich von 
Sauerstoff und Nährstoffen, einer natürlichen Besied-
lung mit Unterwasservegetation, Fischen, Wirbellosen 
und Phytoplankton sowie einen natürlichen Wasser-
haushalt, ermöglichen sollen.

Daneben interagieren insbesondere Wälder in vielfäl-
tiger Weise mit anderen Biotoptypen wie Gewässern, 
1ooreR oder auch +rüRlaRd- uRd 2iederuRgsƽʞcheR. 
Damit sie diese vielfältigen Funktionen erfüllen können, 
kommt der Förderung von Altbaumbeständen, natur-
naher Wälder sowie deren Diversität eine wichtige 
Bedeutung im Management hinzu. 
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(ie PƽegeQa�RahQeR iR deR ,eidelaRdschafteR uRd 
den Trockenrasen dienen in erster Linie der Offenhaltung 
und dem Nährstoffentzug. Daher werden die Flächen 
extensiv beweidet, entkusselt, geplaggt oder gemäht.

Aussichten und Herausforderungen

Der LJV ist für die Betreuung von 25 Schutzgebieten 
in Schleswig-Holstein verantwortlich. Damit Schutz-
ziele eingehalten, umgesetzt und verwirklicht werden 
können, ist eine intensive Zusammenarbeit mit allen 
beteiligten Akteuren unabdingbar.

Die intensive und ehrenamtliche Tätigkeit der NSG-Be-
treuer vor Ort ist ausschlaggebend für das Erfüllen 
und Einhalten der Schutzziele. Ohne ihre fachkundigen 
Kenntnisse, Einschätzungen und Empfehlungen ist eine 
effektive Gestaltung und Fortführung der Management- 
und Schutzmaßnahmen an der Basis nicht möglich. Aus 
diesem Grund legt der LJV einen besondere Wert auf die 
enge Zusammenarbeit mit den Betreuern und den inten-
siven Austausch mit den Behörden, um eventuell entste-
hende Barrieren in der Kommunikation zu verhindern.

Während grundlegend eine große Einigkeit über die 
&edeutuRg des 2aturschutzes herrscht� fiRdet diese iR 
der Öffentlichkeit oftmals weniger Beachtung. Oftmals 
eRtsteheR /oRƽiktfelder iQ RachlʞssigeR 9QgaRg Qit 
der Natur. Hinterlassene Abfälle, unbefugtes Betreten 
der Schutzgebiete abseits ausgewiesener Wanderwege 
oder unbeaufsichtigtes Laufenlassen von Hunden stel-
len die Betreuer immer wieder vor Herausforderungen 
und gefährden gleichzeitig die dynamische Entwicklung 
der Schutzgebiete. Folglich wird neben den eigent-
licheR PƽegeQa�RahQeR Ziel >eit darauf ZerweRdet� 
die Öffentlichkeit für den Naturschutz zu sensibilisieren 
und auf die Auswirkungen des eigenen Verhaltens auf-
merksam zu machen.

Eine weitere Herausforderung stellt das Finden neuer 
Schutzgebietsbetreuer für die Arbeit in den Schutzge-
bieten dar. Aufgrund der vielfältigen Anforderungen und 
der zeitintensiven freiwilligen Betreuung der Schutz-
gebiete fühlen sich viele Mitbürger nicht in der Lage, 
dieser Verantwortung gerecht zu werden.

(aher sieht sich der 0.: iR der :erTƽichtuRg die ʔffeRt-
lichkeitsarbeit und das Ehrenamt weiter zu stärken, da-
mit der Schutz der schleswig-holsteinischen Natur und 
Umwelt erhalten und gesichert bleibt. Denn nur mithilfe 
eines kontinuierlichen und umfassenden Monitorings 
und einer fortwährend umfassenden Kooperation kann 
der sich seit vielen Jahrzehnten abzeichnende dramati-
sche Artenwandel und -rückgang aufgehalten werden.

Kyra Paulweber 
– LJV SH –
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Junge Jäger Schleswig-Holstein
Wir leben Jagd, und vereinfacht ausgedrückt, ist sie „Echt. Wild. Nordisch.“ So skizzieren die Jungen Jäger SH 
die Jagd und sich selbst. Naturverbunden, nah am Wild, offen für Neuerungen, aber eben auch fest verwurzelt 
mit dem Brauchtum, der Tradition des Weidwerks und der Heimat Schleswig-Holstein. Um dies auch nach 
außen zu tragen, wird der Verband „JUGEND-PRONATUR“ ab sofort unter dem Namen „Junge Jäger Schleswig-
Holstein“ geführt, so der Beschluss der Jahreshauptversammlung vom 22. Februar 2021.

Junge Leute brauchen ihre eigenen Ansprechpartner – 
möglichst auf Augenhöhe, betont die neue Vorstands-
spitze. „Mit unserem hochmotivierten Team möchten 
wir genau hier ansetzen. Der neue Name ist Pro-
gramm“, so Isabelle Tiede (Vorsitzende) und Till Esken 
(stellv. Vorsitzender). Der Landesjagdverband hat in der 
Vergangenheit bereits einige jugendorientierte Veran-
staltungen durchgeführt. „Hier werden wir anknüpfen, 
um die bestehende Basis weiter auszubauen. Corona-
bedingt wird der Start online ablaufen, aber wir freuen 
uns schon auf die ersten Präsenzveranstaltungen“, 
berichtet Isabelle Tiede weiter. 

Es soll in Zukunft vermehrt auf die Bedürfnisse der 
jungen Leute eingegangen werden. Schulungen und 
Veranstaltungen, die jagdliche Fähigkeiten fördern und 
das vorhandene Wissen erweitern, sind ebenso Teil des 
Konzeptes wie landesweite Stammtische, um unterei-
nander mehr Kontakte zu knüpfen. Geselligkeit und ein 
gutes Miteinander sind gerade bei der Jagd elementar 
und bringen zudem jede Menge Spaß.

Wild auf Wild und mehr

Die Kampagne des DJV spricht aus, was wir alle sind: 
„Wild auf Wild“. Darum werden sich die Jungen Jäger 
SH öffentlichkeitswirksam für unser Wildbret einset-
zen, um nur einen Zweig der neuen Planung näher zu 
benennen. Ob Stände auf regionalen Märkten oder Ver-
anstaltungen mit wilden Leckereien; die Möglichkeiten 
sind breit gefächert. Hier freut sich der Vorstand über 
alle aktiven jungen Jäger, die sich in ihrer Kreisjäger-
schaft oder ihrem Hegering an solchen oder ähnlichen 
Projekten beteiligen wollen. Neben Aktionen zum 
Wildbret sollen auch Aktivitäten im Bereich Schieß-
wesen oder Seminare zum Thema Anschuss, Falknerei 
und Vieles mehr geboten werden. „Uns ist es wichtig, 
ein breites Spektrum an Angeboten Stück für Stück 
aufzubauen. Jagdliche Basics sollen hier genauso 
&eachtuRg fiRdeR wie der &lick über deR 8ellerraRd� sei 

es zum Thema Imkerei, Fischerei oder einem anderen 
naturnahen Themenbereich“, erläutert die Vorsitzende. 

Lernort Natur 

Die Verbundenheit zur Natur kann bereits in sehr 
jungen Jahren geknüpft werden. Engagierte Jäger der 
Kreisjägerschaften sind hierzu in Schulen und Kinder-
gärten aktiv. Auf der Jahreshauptversammlung haben 
einige Jugendobleute Teile ihrer Arbeit kurz vorgestellt. 
Auch in dem Bereich will der Vorstand sich weiter stark 
machen und Projekte der Obleute gern unterstützen. 

Jagd 2.0 

(ie .agd ist oRliRe Rahezu iR jedeQ 2etzwerk zu fiR-
den. Darum möchten die Jungen Jäger Schleswig-Hol-
stein auch hier eine Anlaufstelle bieten und sind auf der 
Webseite des Landesjagdverbandes oder direkt unter 
www.juRgejaeger-sh.de zu fiRdeR. %uch der &ereich So-
cial Media darf nicht vergessen werden. Es ist bereits 
ein Instagram Account im Aufbau, auf dem jagdlicher 
'oRteRt zu ReZier� ;ild� 2atur uRd RezeTteR zu fiRdeR 
sein wird. Interessierte können uns unter @JungeJä-
gerSH folgen.

An der Stelle werden wir euch auch über alle Veranstal-
tungen und News der Jungen Jäger SH auf dem neus-
ten Stand halten. Für alle, die uns bisher nicht kannten, 
gibt es auf unserer Webseite alle Informationen. Bei 
Fragen und Anregungen könnt ihr euch gerne jederzeit 
an uns wenden. 

Isabelle Tiede 
– Vorsitzende Junge Jäger SH –



Das sind wir
Die „Jungen Jäger“ (bis 27 J.) – Mitglieder des Landesjagdverbandes Schleswig-Holstein.

Die Beisitzer

Isabelle Tiede
KJS: Kiel 
Jagdschein seit: 2007 
Lieblingsjagdart: Pirsch, DJ mit meinem DJT

Till Esken
KJS: Steinburg 
Jagdschein seit: 2013 
Lieblingsjagdart: Krähenjagd

Kim Lisa Grube 
KJS:  Steinburg 
Jagdschein seit: 2019  
Lieblingsjagdart: Krähenjagd

Matthias Ohle
KJS: Lübeck 
Jagdschein seit: 2018 
Lieblingsjagdart: Nachtansitz  
 auf Schwarzwild

Job Meyer
KJS: Pinneberg 
Jagdschein seit: 2018 
Lieblingsjagdart: Fuchsansitz

Niclas Jordan
KJS: Steinburg 
Jagdschein seit: 2012 
Lieblingsjagdart: Fallen-/ 
 Treibjagd

Marquardt Petersen
KJS: Flensburg 
Jagdschein seit:  in Ausbildung 
Lieblingsjagdart: noch nicht festgelegt 

www.jungejaeger-sh.de
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„Ich gratuliere dem LJV-SH ganz  
herzlich und hoffe, dass es uns gelingt, 
zumindest den heutigen Wildbestand 

auch im Wald zu erhalten.“   
Georg Deutz, Vorsitzender der  

Kreisjägerschaft Eutin e.V.

„Die Kreisjägerschaft Oldenburg  
in Holstein gratuliert dem Landesjagd- 
verband Schleswig-Holstein als ihrem 
Dachverband zum 70. Geburtstag. In 

diesen Zeiten des schnellen Informations-
flusses und großen öffentlichen Interesses 

an Jagd und Naturschutz ist es wichtig, 
eine gut funktionierende Dachorganisation 
zu haben: wir sind ein anerkannter Natur-

schutzverband und müssen dies in der 
Öffentlichkeit noch mehr verankern.“

Carsten Höper, Vorsitzender der  
Kreisjägerschaft Oldenburg e.V.

Verantwortung für Natur und Wild
In diesem Jahr wird der Landesjagdverband Schleswig-Holstein e.V. 
70 Jahre alt. Grund genug, um einen kurzen Rückblick zu halten. 

Das Jahr 2020 ist für den Landesjagdverband Schleswig-Holstein e.V. 
(LJV) ein besonderes Jahr. In diesem Jahr kann der Verband auf sein 
70-jähriges Bestehen zurückblicken. Zur Feier dieses „runden Geburts-
tages“ sollte am 27. Juni 2020 der Landesjägerball in Travemünde 
stattfiRdeR. (och daRR kaQ die 'oroRa-/rise. 8rotzdeQ wolleR wir 
einen kurzen jagdgeschichtlichen und somit verbandsgeschichtlichen 
Rückblick auf die letzten 70 Jahre wagen.

„In jedem Ende liegt ein neuer Anfang“. Dieser Ausspruch trifft die Si-
tuation zur Gründungszeit des Verbands auch nach jagdhistorischen 
Gesichtspunkten relativ genau. Mit dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
kam das gesamte öffentliche Leben zum Erliegen. Selbstredend war 
hiervon auch die Jagd in vollem Umfang betroffen. Die schleswig-hol-
steinischen Jagdreviere wurden von der britischen Militärregierung 
beschlagnahmt. Der private Besitz sowie der Einsatz von Jagdwaffen 
war verboten. Die Jagdausübung weder möglich noch erlaubt. Doch 
dauerte es nicht lange, bis sich erste lockere Organisationsformen 
bildeten. 

Am 23. April 1946 trafen sich die Vertreter der hiesigen Jägerschaft und 
Forstwirtschaft mit J. G. King, dem zuständigen Vertreter der britischen 
Besatzungsmacht, um Fragen zur Wiederaufnahme der Jagd und zu 
den allgemeinen jagdlichen Rahmenbedingungen zu klären. Unter den 
Anwesenden war auch Dr. Karl Henningsen, der von 1950 bis 1967 
erster Präsident des Landesjagdverbandes Schleswig-Holstein werden 
sollte. Nach und nach setzten Lockerungen ein. Jagdwaffen wurden in 
der Folge wieder ausgehändigt, gepachtete Reviere wurden bis 1952 
wieder an die ursprünglichen Jagdausübungsberechtigten übergeben 
und die jagdrechtlichen Rahmenbedingungen erarbeitet. Galten zu-
nächst die jagdrechtlichen Bestimmungen des Reichsjagdgesetzes von 
1934, natürlich unter Streichung der nationalsozialistischen Beigaben, 
wurde 1952 das Bundesjagdgesetz ausgefertigt und verkündet. 1953 
folgte das Landesjagdgesetz. 

Mit Unterzeichnung des Gründungsprotokolls am 20. Januar 1950 
wurde die Eintragung des LJV in das Vereinsregister angestrebt. Mit der 
erfolgten Ersteintragung vom 28. Juni 1950 war der LJV somit gegrün-
det und rechtlich als Verein aus zivilgesellschaftlichem Engagement auf 
eine demokratische Basis gestellt worden. Der neu gegründete Verband 
ZereiRigte �7	 der .agdscheiRiRhaber Schleswig-,olsteiRs� was uRge-
fähr 9000 Mitgliedern entsprach. Die erste Mitgliederversammlung fand 
am 28. Juli 1950 in Flensburg statt. 

Das erste Präsidium des neu gegründeten Verbandes setzte sich  
wie folgt zusammen:

Präsident:  Dr. Karl Henningsen, Meldorf
Vizepräsident:  Direktor Ernst Moss, Geesthacht
Schriftführer:  Hermann Jansen, Augustenhof
Schatzmeister:  Claus Husen, Flensburg
Beisitzer:  Julius Carstensen, Süderbrarup
Beisitzer:  Prof. Dr. Pfeffer, Kiel
Beisitzer:  Johs. Jensen, Husum

Auch die Aufgaben des Verbandes wurden von Anfang an klar formu-
liert. So heißt es in §2 der ersten Satzung: „[…] Der Verband setzt sich 
für die Selbstverwaltung der schleswig-holsteinischen Jäger ein und 
strebt damit ihre Vertretung gegenüber dem Landtag, der Regierung 
und den Behörden an. Beim Erlass von Gesetzen und Verordnungen 
stellt er seine sachkundige Mitarbeit zur Verfügung […]“ Das Prinzip der 
Obleute war anfangs noch nicht in heutiger Form vorhanden. Jedoch 
wurden die Sparten umfangreich in den weiteren Aufgaben des Verban-
des unter §4 der Satzung weiter berücksichtigt. Unter anderem wurden 
die Pƽege der waidgerechteR .agd� die )rhaltuRg eiRes gesuRdeR ;ild-
standes unter Berücksichtigung der Landeskultur, die Förderung des 
Jagdgebrauchshundewesens, die Bekämpfung des Wildererunwesens 
sowie Förderung des jagdlichen Schrifttums und die Beratung seiner 
Mitglieder in allen jagdlichen Belangen festgelegt. Auch die Förderung 
des Berufsjägertums wurde zur Verbandsaufgabe erhoben. Ebenso 
wurde die Pƽege des 2aturschutzes als %ufgabe des :erbaRdes klar 

„70 Jahre Landesjagdverband 
SH – das verdient ein kräftiges 

Waidmannsheil.  Ich wünsche mir 
weiterhin gute und vertrauensvolle 

Zusammenarbeit.“  
Stephan Gülck, Vorsitzender  
der KJS Nordfriesland e.V.
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„Die Kreisjägerschaft Steinburg wünscht 
dem Landesjagdverband alles Gute. Gerade in die-

sen Zeiten der herannahenden ASP ist der Elterntierschutz 
und die waidgerechte Bejagung des Schwarzwildes besonders 
wichtig. Ein weiterer Schwerpunkt bildet aktuell die Jungwild-

rettung vor der Wiesenmahd. Hier wünschen wir uns in Zukunft 
noch mehr Beteiligung.“

Sven Heesch, Vorsitzender der  
Kreisjägerschaft Steinburg e.V.

„70 Jahre was für eine lange Zeit.  
70 Jahre hat der Verband alles für  
unsere Jäger getan in guten wie in  

schlechten Zeiten, und dann kam dieses Jahr 
leider noch die Pandemie dazu , was zusätzlich 
sehr viel Arbeit in Anspruch nahm . Die Jäger-
schaften durften keine Versammlungen mehr 

machen genau wie der Landesjagdverband 
alle Veranstaltungen absagen musste! Aber 

dennoch waren sie immer für uns da! Die Kreis-
jägerschaft Neumünster wünscht in diesem  

Sinne alles alles Gute zum 70 Jährigen Jubilä-
um bleibt weiter so für die Jäger da.  
Liebe Grüße und Waidmannsheil aus  

Neumünster der kleinsten Jägerschaft  
des Verbandes.“

Dennis Dürrbaum, Vorsitzender  
der Kreisjägerschaft  

Neumünster e.V.

defiRiert. (ies ist &eleg für deR gaRzheitlicheR 2aturschutzgedaRkeR� 
welcher der Jagd seit jeher inhärent ist und durch Jägerinnen und 
Jäger bis heute mit Leben gefüllt wird. Dies unterscheidet die traditions-
reichen jagdlichen Organisationen von Zusammenschlüssen, die sich 
einerseits dem Naturschutz nur partiell widmeten, wie etwa dem Vogel-
schutz oder andererseits ihre Gründung aus der Umweltbewegung der 
1970er Jahre herleiteten und sich teilweise zur politischen Lobbyorgani-
sation oder gar Partei entwickelten. Dem Spektrum politischer Lobby-
organisationen können auch jagdliche Zusammenschlüsse jüngeren 
Datums zugeordnet werden, die in erster Linie ökonomische Interessen 
im Sinne Ertragsmaximierung auf Kosten des Wildes verfolgen. 

Dass sich der Naturschutzgedanke in den folgenden Jahren weiterent-
wickelte und auf unterschiedlichste Weise im LJV äußerte, zeigen die 
folgenden Schlaglichter. 

Zunächst sei an dieser Stelle das Hegelehrrevier des Landesjagdver-
bandes genannt. Das Hegelehrrevier Grönwohld wird seit 1954 vom 
LJV betreut und gestaltet. Mit Revierförster Hansen konnte das Revier 
zu einer beispielhaften Lehrstätte entwickelt werden. Insbesondere 
wurdeR die sich iQ )igeRtuQ des 0aRdesjagdZerbaRdes befiRdlicheR 
;aldƽʞcheR durch ZerschiedeRe 1a�RahQeR wild- uRd uQweltgerecht 
gestaltet. Aber auch weitere Projekte und Maßnahmen wurden gerade 
in der Anfangszeit des Verbandes mit einer enormen Tatkraft realisiert. 
„[…] Zwei Fasanerien in Reinfeld und Wolmersdorf wurden betrieben, mit 
deren Hilfe jedes Jahr 3.000 Fasanen ausgewildert werden konnten. […] 
Eine Forschungsstation in Segeberg-Wolfsberg wurde begründet. Drei 
Kreisberufsjäger sorgten für Beratung in den Revieren. Zwei Schweiß-
hundstationen nahmen ihre Arbeit auf und 16 brauchbare Schießstände 
wurden betreut. Eine rasante Wiederaufbauarbeit! […]“ berichtet Landes-
forstmeister a.D. Dr. Georg Volquardts anschaulich.

Weiterhin konnte im Jagdjahr 1955/56 mit 45ha das Herzstück des 
Dellstedter Birkwildmoors durch den Verband erworben werden. Dem 
erstmals 1957 mit ca. 70ha ausgewiesenen sowie 1961 und 1989 
erweiterten Naturschutzgebiet, das bis heute vom LJV betreut wird, 
folgten weitere Naturschutzgebiete. Insgesamt werden bis heute 25 
Naturschutzgebiete durch den LJV und seine ehrenamtlichen Betreuer 
betreut. Dabei sind die Gebiete auf das ganze Land verteilt. Die Biotop-
typen unterscheiden sich von Seen, über Moore, aber auch Bruchwälder 
und Dünen zählen zu den besonders geschützten Gebieten. 

Wie aus den Mitteilungsblättern deutlich wird, war seit Gründung des 
Verbandes das Monitoring der wildlebenden Tierarten ein wichtiger 
Punkt in der Naturschutzarbeit. Anfangs konzentrierte sich dieses 
Monitoring vor allem auf das Birkwild. Dass sich die einzigartigen Er-
kenntnisse aus Wissenschaft und Praxis umfangreich nutzen lassen, 

Die erste Jahreshauptversammlung des Landesjagdverbandes 
am 28.07.1950, Flensburg 28.07.1950, von rechts nach links 

Revierförster Backens, Revierförster Soll, Revierförster Nielsen, 
Schüler G. Volquardts, Revierförster Kellner, Revierförster Welt 

beim Blasen des Signals „Begrüßung“

Wir gratulieren zum Jubiläum  
wünschen dem Landesjagdverband

alles Gute! „Gemeinsam für eine starke 
Vertretung!“

Horst Bröge, Vorsitzender  
der KJS Schleswig e.V.

„Die Kreisjägerschaft Dithmarschen-Nord 
wünscht dem LJV alles Gute & bedankt sich 
für die Zusammenarbeit mit der Geschäfts-
stelle! Gemeinsam möchten wir die Zukunft 

der Jagd stärken!“ 
Axel Claußen, Vorsitzender der  

Kreisjägerschaft Dithmarschen-Nord e.V.

„Gratulation zum 70jährigen Jubiläum - weiter so!  
Ich wünsche mir für die Zukunft vom Landesjagdverband 

noch mehr Anstrengungen, unsere nachhaltige und  
verantwortungsvolle Jagd in Schleswig-Holstein auch  
für die kommenden Generationen in Ihrer Vielfalt und  

zum Wohle des Wildes zu erhalten.“
Tobias Christer, Vorsitzender der Kreisjägerschaft  

Rendsburg-Ost e.V. 

„Die Kreisjägerschaft Eckernförde 
gratuliert dem LJV, der die Interessen 

von Jagd, Wild und Umwelt vertritt. Wir 
wünschen uns noch mehr Arbeit zum 

Ausgleich der Interessen von Wald und 
Wild und blicken positiv in die Zukunft.“

Otto Gravert, Vorsitzender der  
Kreisjägerschaft Eckernförde e.V.

Geschäftsführer 

Ernst Moss 1950 - 1954

Hans Behnke 1954 – 1973

Bernhard Hansen 1973 – 1987

Holger Behrens 1987 – 2012

Andreas Schober 2012 - 2018 

Marcus Börner seit 2018

Die Präsidenten

Dr. Karl Henningsen 1950 – 1967

Hermann Bartels 1967 – 1969

Siegfried Eckardt 1969 – 1974

Christian Heinsen 1974 – 1986

Dr. Kay Ranniger 1986 – 1994

Jürgen Meyer-Loos 1994 – 1995

Hans-Jakob Andritter 1995 – 2002

Jürgen Hammerschmidt 2002 – 2006

Dr. Klaus-Hinnerk Baasch 2006 – 2016

Wolfgang Heins seit 2016

Ehrenpräsident 

Hans-Jakob Andritter

„Herzlichen Glückwunsch  
und Waidmannsheil zum  

70. Jubiläum. In diesen Jahren 
wurden Traditionen nicht nur 
weitergegeben, sondern auch 

Neues dazu gewonnen. Dieses 
soll weiterhin so bleiben – Wir 

leben Tradition!“
Peter Hahn, Vorsitzender  

der Kreisjägerschaft  
Flensburg e.V.
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„Die KJS Rendsburg-West bedankt  
sich beim LJV für die gute Zusammen-
arbeit in den vergangenen Jahren. Für 
die Zukunft wünschen wir ihm immer 

eine glückliche und diplomatische Hand 
beim Angehen neuer Aufgaben.“

Hans Popp, Vorsitzender der Kreis- 
jägerschaft Rendsburg-West e.V.

Um der Jagd in der Gesellschaft  
die Bedeutung und den guten Ruf zu 
verschaffen, den sie verdient, sind 

Anstrengungen wie bei einem Mara-
thonlauf notwendig. Wir wünschen dem 

LJV, dass er in der Zukunft die Kraft 
und die Kondition besitzt, um bei die-
sem Rennen ganz vorn dabei zu sein. 

Herzlichen Glückwunsch  
zum Jubiläum!

Hans Wörmcke, Vorsitzender  
der Kreisjägerschaft  

Pinneberg e.V.

wurde früh erkannt. Schließlich war es der heutige 
Ehrenpräsident des LJV Hans-Jacob Andritter, der 
in seiner Amtszeit (1995-2002) unter anderem die 
Einrichtung des Wildtierkatasters Schleswig-Holstein 
(WTK) in Zusammenarbeit mit der Universität Trier 
und später mit der Christian-Albrechts-Universität zu 
Kiel verwirklichen konnte. Dieses weit über die Grenzen 
Schleswig-Holsteins hinaus bekannte Leuchtturmpro-
jekt ist bis heute einzigartig und nutzt die Synergieef-
fekte von Wissenschaft und Praxis. 2001 wurde dieses 
schleswig-holsteinische Projekt durch den Deutschen 
Jagdverband (DJV) auf Bundesebene ausgeweitet. 
Das Wildtier-Informationssystem der Länder Deutsch-
lands (WILD) stellt seitdem einen dauerhaften Baustein 
der ökologischen Umweltbeobachtung dar und steht 
für einen transparenten Umgang mit wissenschaftlich 
abgesicherten Daten. Weiterhin führt das WTK um-
fangreiche Monitoringmaßnahmen, die Hasentaxation 
sowie Niederwildprojekte bspw. zum Rebhuhn durch.

Aber auch das Thema Kitz- und Jungwildrettung vor der Wiesenmahd, 
Wildunfälle oder Probleme mit der Zerschneidung der Lebensräume 
stellten die Jägerschaft damals wie heute vor große Aufgaben. Auch 
hier war es wiederum ein Projekt aus Schleswig-Holstein, welches 
bundesweite Beachtung fand und schließlich als Tierfundkataster die 
Digitalisierung aus Sicht der Jägerschaft hervorragend nutzt. 

„Hände weg vom, Jungwild. Auch im Watt!“ Mit diesem Titel und dem 
Bild eines Heulers titelten die Verbandsmitteilungen im Juli 1964. Für 
die schleswig-holsteinischen Jäger eine Selbstverständlichkeit und 
keine Besonderheit, bis heute. Im Land zwischen den Meeren und hier 
naturgemäß an den Küsten, steht auch der Schutz des Seehundes und 
anderer Meeressäuger im Fokus. Bereits in den 50er Jahren gab es in 
Friedrichskoog eine private Heuleraufzucht. Im Garten und auf dem 
Kutter von Familie Rohwedder konnten zahlreiche Jungtiere aufgezo-
gen und ausgewildert werden. Die erste zentrale Aufzuchtstation ent-
stand 1969 in Büsum. 1985 erfolgte die Gründung der Seehundstation 
Friedrichskoog durch den Landesjagdverband Schleswig-Holstein und 
die Gemeinde Friedrichskoog zur Unterstützung der Station in Büsum. 
Werner „Polli“ Rohwedder wurde der erste Stationsleiter. Bis 1996 leitete 
er die Seehundstation. Der Landesjagdverband ist bis heute Gesell-
schafter der „Seehundstation Friedrichskoog“. Den Schleswig-Holstei-
nischen Seehundjägerinnen und Seehundjäger obliegt die Betreuung 
von Seehunden, Robben und anderen Meeressäugern (z.B. Kleinwale) 
sowie die Bergung von toten Meeressäugern, die Durchführung von 
Kontrollfahrten sowie Informations- und Aufklärungsarbeit. Sie leisten 
mit ihrem Beitrag eine wichtige Grundlage für die wissenschaftliche 

Arbeit, die in Zusammenarbeit mit dem Institut für terrestrische und 
aquatische Wildtierforschung der Tierärztlichen Hochschule Hannover 
durchgeführt wird. Zu den Aufgaben der Seehundjäger zählen die Be-
obachtung, die Bergung, der Fang sowie die Weitergabe kranker oder 
verletzter Seehunde und Robben an die einzige anerkannte Aufzucht-
station „Seehundstation Friedrichskoog“ in Schleswig-Holstein. 

Aber auch in unzähligen Biotophegemaßnahmen zeigt sich das jäger-
schaftliche Engagement im Naturschutz. In der Zeit von 1970 bis 1991 
wurden bspw. durch den LJV und seine Mitglieder insgesamt 977ha 
FeuchtƽʞcheR geschaffeR� auf 21��ha (eckuRgs- uRd SchutzTƽaRzuR-
geR aRgelegt uRd jʞhrlich ruRd 2�55ha ;ildʞsuRgsƽʞcheR aRgelegt. 
>wischeR 1��7 uRd 1��1 wurdeR 47kQ /Rick Reu beTƽaRzt uRd weite-
re 1�4kQ /Rick Reu aRgelegt. %uf deR PƽaRzeRbʯrseR wurdeR 1�25�� 
heiQische +ehʯlzTƽaRzeR Zerteilt. (iese beeiRdruckeRdeR zahleR 
können bis in die Gegenwart fortgeschrieben werden.

Ein Meilenstein des LJV war die Anerkennung als staatlich anerkannter 
Naturschutzverband, die im Jahr 1987 unter Präsident Dr. Ranninger 
und Geschäftsführer Behrens erfolgte. Im Jahr 1988 wurde die Initiative 
ProNatur als Naturschutzinitiative des LJV gegründet. Getragen von 
Spenden und Zuschüssen von Gebietskörperschaften und der Stiftung 
Naturschutz, werden Gelder zum Erhalt und Entwicklung wertvoller 
Wildtierlebensräume bereitgestellt. Hierzu wurden Flächen angekauft 
oder aRgeTachtet. 1it ,ilfe der %ufstelluRg ZoR Pƽege- uRd )Rtwick-
lungsplänen für die jeweiligen Flächen wurde der Bedarf für Renatu-
rieruRgsQa�RahQeR uRd &iotoTƽegeQa�RahQeR erQittelt uRd daRR 
unter maßgeblicher Mithilfe der ortsansässigen Jägerschaft durch 
ehrenamtlichen Arbeitseinsatz umgesetzt. Nicht unerwähnt sollen an 
dieser Stelle auch die Artenschutzprojekte zur Wiesenweihe, zum Fisch-
otter, oder zum Seeadler bleiben. 

„[…] Die Initiativen des Jagdwesens dienten aber auch alle dazu, der 
Jagd und der Wildbahn im Lande ihren Raum zu erhalten. Den Nutzen 
davon hatten nicht nur die Jagdbaren Wildarten mit Jagdzeit, sondern 
auch die ohne eine Jagdzeit und die sonstige freilebende Flora und 
Fauna. [..]“ resümiert Dr. Volquardts in seinen Ausführungen zur Jagd-
geschichte Schleswig-Holsteins. In diesem Zusammenhang muss 
auch auf die Arbeit der Hegegemeinschaften hingewiesen werden, 
die eiReR wertZolleR &eitrag leisteR uRd die ƽʞcheRQʞ�ige &etreuuRg 
der jeweiligen Schalenwildart sicherstellen. Unter Berücksichtigung 
des SchaleRwildes als &io--RgeRieur TrofitiereR ZoR deR 1aRageQeRt-
maßnahmen der Hegegemeinschaften nicht nur das jagdbare Wild, 
sondern auch eine Vielzahl von Insekten, Kleinstlebewesen und Orga-
nismen. Mit der 1922 gegründeten Rotwildhegegemeinschaft Barlohe 
gibt es in Schleswig-Holstein indes die älteste Rotwildhegegemein-
schaft der Bundesrepublik.

„Zum 70-jährigen Bestehen wünschen 
wir dem Landesjagdverband Schleswig 
Holstein, für die Zukunft alles Gute und 
erhoffen uns eine aktivere Beteiligung 
zur Lösung des Konflikts „Wald UND 
Wild“ mit den Staats-, Landes-, Kreis- 

und Stadtforsten um zu einer
waidgerechten Jagd auf unser  
Schalenwild zurückzufinden.“

Vorstand der KJS  
Herzogtum Lauenburg e.V.

„Wir danken dem Landes- 
verband für 70 Jahre Engage-
ment für die Jäger im Lande 

und wünschen uns für die Zu-
kunft Wald mit Wild und nicht 

Wald vor Wild.“ 
Oliver Jürgens, Vorsitzender 

der KJS Segeberg e.V.

Aktuell werden durch den LJV und 
seine Mitglieder 25 Naturschutz- 
gebiete betreut

© K. Paulweber

Gratulation an alle Mitglieder  
des Landesjagdverbandes Schleswig- 

Holstein! Durch das enorme ehrenamtliche 
Engagement steht der Verband heute da, wo 

er ist. Wir Jäger:innen haben in der Öffentlich-
keit nicht nur eine hohe Präsenz, sondern 
auch einen sehr guten Ruf. Darauf können 
wir stolz sein. Ein Jäger ist bekannt dafür, 

dass er Geduld hat. Bedingt der momentanen 
Umstände konnten wir den LJV-Geburtstag in 

diesem Jahr nicht feiern. 
Wulf-Heiner Kummetz, Vorsitzender  

der Kreisjägerschaft Lübeck e.V.
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Viele weitere große und kleine Maßnahmen werden jedes Jahr 
durch Jägerinnen und Jäger durchgeführt. Die vorgenannten 
Schlaglichter hegen zwar keinen Anspruch auf Vollständigkeit, 
sind jedoch Beleg für das jahrzehntelange Engagement der 
schleswig-holsteinischen Jägerschaft. Grund für dieses En-
gagement ist in der Jägerschaft selbst zu suchen: 41 Prozent 
der knapp 385.000 Jäger in Deutschland sind ehrenamtlich 
tätig. Dabei engagieren sich Frauen mit 47 Prozent öfters als 
Männer, beispielsweise in der Umweltbildung oder in Natur-
schutzprojekten. Auch beim Nachwuchs steht Ehrenamt 
ungebrochen hoch im Kurs: Mit 45 Prozent wollen sich fast 
die Hälfte der Jungjäger in einer jagdlichen Vereinigung en-
gagieren, am liebsten im Naturschutz. Im Vergleich dazu die 
Gesamtbevölkerung: Hier sind lediglich 18 Prozent freiwillig 
im Umwelt- und Naturschutz aktiv. Allein für ihre ehrenamtli-
che Naturschutzarbeit investieren Jäger jedes Jahr rund 86 
Millionen Euro aus eigener Tasche. Hinzu kommt etwa eine 
Arbeitswoche pro Monat, die jede Waidfrau und jeder Waid-
mann durchschnittlich im Revier verbringt. Die Jagd selbst 
ist bereits ehrenamtliches Engagement für die Allgemein-

heit� .ʞger siRd Ter +esetz ZerTƽichtet� eiReR arteRreicheR� 
gesunden Wildbestand zu erhalten. Sie reduzieren Wildbestände, damit 
Schäden in Wäldern und Feldern nicht Überhand nehmen und Tierseu-
chen keine Chance haben, sich auszubreiten. Jagd auf Raubsäuger wie 
Fuchs, Marder oder Waschbär ist zudem ein wichtiger Beitrag für den 
Artenschutz. Bei Wildunfällen sind Revierpächter rund um die Uhr im 
)iRsatz� uQ Zerletztes ;ild zu fiRdeR oder 9RfallbescheiRiguRgeR für 
Autofahrer auszustellen.

)iReR uQfaRgreicheR jagdgeschichtlicheR ʘberblick fiRdeR Sie iR der 
„Jagdgeschichte Schleswig-Holstein“ von Hans Jessen und Dr. Georg 
Volquardts. Das Werk umfasst auf 656 Seiten die Jagdgeschichte 
Schleswig-Holsteins von den ersten jagdlichen Aufzeichnungen bis in 
die heutige Zeit. Es gliedert sich in zwei Teile: Hans Jessen spannte 
im ersten, reproduzierten Teil des Buches, das schon mal 1958 er-
schienen war, den Bogen von den ersten jagdlichen Aufzeichnungen im 
Lande über die Jagdausübung der Feudalherrschaft bis in die Zeit nach 
dem zweiten Weltkrieg. Knapp sechzig Jahre später knüpft Dr. Georg 
Volquardts, ehemaliger Landesforstmeister von Schleswig-Holstein, mit 
der weiteren Entwicklung der Jagd bis in die heutige Zeit an. Anschau-
lich schildern beide Autoren, auf ihre jeweils sehr eigene Art, Meilenstei-
ne der Jagdgeschichte im Land zwischen den Meeren.

Jagdgeschichte Schleswig-Holstein

Ich übersende unserem  
Landesverband die herzlichsten 
Glückwünsche zum 70-jährigen 

Bestehen! Für die Zukunft wünsche 
mir, dass Schwerpunkt zur Förderung 
unseres Niederwildes gesetzt werden 

und wir noch besser werden in 
Sachen Biotopgestaltung, z.B. durch 

das systematische Anlegen von 
Blühflächen in Zusammenarbeit mit 

unseren Landwirten.
Stefan Velfe, stellv. Vorsitzender,  
für die Kreisjägerschaft Plön e.V. 

„Wir gratulieren unserem  
Landesjagdverband zum 70-jährigen  

Bestehen und wünschen für die Zukunft weiterhin 
eine erfolgreiche Arbeit für Naturschutz und Jagd.  

Wir freuen uns auf eine gemeinsame gute  
Zeit insbesondere beim Engagement für eine 

artenreiche Tier- und Pflanzenwelt.“
Georg Zacher, Vorsitzender  

der KJS Kiel e.V.

„Waidmannsheil für 70 Jahre  
LJV in Schleswig-Holstein.  

Macht weiter so!“
Volker Lorenzen,  

Vorsitzender der Kreisjägerschaft 
Dithmarschen-Süd e.V.

© S. Grell
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Der Muntjak
Eine Erfolgsgeschichte unter den Cerviden: 
Seitdem sich die Muntjak Sichtungen in 
unserem schönen Bundesland mehren, ist 
die kleine Hirschart aus Ostasien nicht mehr 
aus den regionalen Medien wegzudenken.

Das verwundert nicht, ist doch der Muntjak schon seit 
7 bis 9 Millionen Jahren eine nicht enden wollende 
Erfolgsgeschichte. Der Muntjak ist eine der ältesten 
Cervidenarten überhaupt und hat im Laufe der Zeit 
viele Arten, wie den Riesenhirsch, kommen und gehen 
sehen.

Seine markanten Eckzähne waren ursprünglich sehr 
verbreitet unter den Hirschartigen und zierten einst 
auch den Procapreolus, einen nahen Verwandten unse-
rer Rehe. Selbst bei uRsereQ Rotwild� fiRdet QaR ihre 
Überreste immer noch in Form der Grandeln.

Es waren die Engländer, die Muntjak der beiden Unter-
arten Muntiacus muntjac und Muntiacus reevesi, Mitte 
der 1920er Jahre aus ihren Kolonien nach Zentraleng-
laRd iQTortierteR� uQ sie dort iR hochherrschaƽicheR 
Parks zu halten. Das ging tatsächlich eine Zeitlang gut, 
aber im Laufe der Jahre entwichen immer mehr Tiere 
aus ihren Gehegen oder wurden aus den verschiedens-
ten Gründen freigelassen, so dass sich in England eine 
Mischform der beiden Muntjakarten etablierte, die es 
so in Ihrer ostasiatischen Heimat nicht gibt. 

(ie TossierlicheR 8iere� die eiRe ʞhRliche RuQTƽʞRge 
haben wie unser heimisches Rehwild, aber aufgrund 
ihrer gedrungenen Körperform mit 40 bis 60 cm, eine 
deutlich geringere Schulterhöhe erreichen, werden 9 
bis 18 kg schwer und haben mit bis zu 19 Jahren eine 
erstaunlich hohe Lebenserwartung.

Ihre bevorzugte Äsungsform ist die Konzentratselekti-
on, aber als Mischtyp kommen sie auch über lange Zeit 
allein mit Raufutter und im Notfall sogar mit Baumrinde 
aus. So genügsam sie auch sind, so produktiv sind sie 
auch, denn Muntjak erreichen bereits mit etwa 7 Mo-
naten ihre Geschlechtsreife. Die Tiere, die in ähnlichen 
Sozialstrukturen leben wie Rehwild, haben jedoch keine 
feste Brunftzeit. Mit Erreichen der Geschlechtsreife 

setzen sie deshalb alle 7 Monate im Schnitt 1,2 Kitze. 
Es muss also ganzjährig mit frisch gesetzten Kitzen 
gerechnet werden. 

Ihre Genügsamkeit und ihre erstaunliche Reproduktions-
rate führten dann auch dazu, dass Muntjak heute, nahe-
zu ganz England, Wales und sogar Teile Schottlands be-
siedeln. Darüber hinaus gibt es auch bereits Vorkommen 
auf der irischen Insel, Belgien, den Niederlanden sowie in 
mindestens 6 Deutschen Bundesländern.

1uRtjak siRd defiRitiZ eiRe ʞu�erst charisQatische 
Wildart. Sie drängt jedoch, wenn sich einmal eine kleine 
Population etabliert hat, mit Hochdruck in bereits, 
durch heimische Schalenwildarten besetzte Lebens-

räume. Wo sie für Unruhe sorgt und bereits vorhandene 
/oRƽikte� wie deR ;ald ;ild /oRƽikt weiter Zerschʞrft. 
Wo Muntjak in großen Stückzahlen auftreten, da nimmt 
der Schaden an forstlichen Kulturen zu und da steigt 
der Stress unter den Schalenwildarten, was u.a. zu ver-
mehrten Wildunfällen führt. Die durch ihr Auftreten stei-
gende Wilddichte, fördert, bedingt durch ihre enge Ver-
wandtschaft mit den hier heimischen Cerviden, auch 
die Ausbreitung von Wildkrankheiten und -seuchen. Sie 
stellen schlichtweg einen Faktor dar, der unser bereits 
fragiles System weiter belastet und anfällig macht. 

Dies hat auch die EU-Kommission erkannt und die 
Muntjak deshalb auf ihre Liste invasiver Tierarten 
gesetzt. Gemäß der Verordnung Nr. 1143/2014 des 

Europäischen Parlaments und des Rates vom 22. Okto-
ber 2014 über die Prävention und das Management der 
Einbringung und Ausbreitung invasiver gebietsfremder 
Arten dürfen Muntjak nicht mehr in das Gebiet der EU 
eingeführt noch darin gehalten, befördert, gezüchtet, 
zur FortTƽaRzuRg gebracht oder freigesetzt werdeR. 
Der Muntjak hat einfach schon zu viele andere Hirsch-
arten kommen und gehen gesehen. Auch wenn es 
schwerfällt, müssen deshalb unbedingt die sich hier 
etablierenden Muntjak Populationen entnommen wer-
den, solange dies noch möglich ist. Unser heimisches 
Wild wird es uns danken. 

Dipl.-Ing. (FH) Frank Zabel 
– Arbeitskreis Schalenwild im LJV – 

© F. Zabel
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Arbeitskreis Schalenwild:  
Olaf Malmström wird Vorsitzender
Auf der konstituierenden Sitzung des Arbeitskreises Schalenwild wurde am 03. März 2021 
turnusgemäß ein neuer Vorsitzender gewählt. Olaf Malmström folgt Hans-Albrecht Hewicker. 
Neuer stellvertretender Vorsitzender ist Jan-Wilhelm Hammerschmidt. Die Sitzung fand coro-
nabedingt digital statt. Der achtköpfige Arbeitskreis wird seine Arbeit umgehend aufnehmen.

Der Arbeitskreis Schalenwild hat Olaf Malmström zum 
neuen Vorsitzenden gewählt. Malmström ist stellver-
tretender Kreisjägermeister des Kreises Rendsburg-
Eckernförde und Kreisjägermeister für die Kreisjäger-
schaft Eckernförde und legte seine Jägerprüfung 
1986 in Eckernförde. Ab 1987 wurde er Jagdaufseher 
auf Gut Warleberg. Malmström, der seit 35 Jahren ak-
tiver Hundeführer ist, ist zudem Verbandsrichter des 
JGHV und Verbandsrichter „Schweiß“. Seit 2006 ist er 
Pächter auf Gut Ellersdorf. 

Darüber hinaus engagiert sich Malmström im Vor-
stand der Kreisjägerschaft Rendsburg-Ost. Durch seine 
jährliche Teilnahme an den Kreis- und Landesmeister-
schaften im Jagdlichen Schießen ist er Inhaber der 
Schießleistungsnadel Gold und vielen Jägerinnen und 
Jägern bekannt. Zudem ist er Projektleiter des Fasa-
nenbestandsstabilisierungs-Programms des Hegerings 
Langwedel. Er verfügt über langjährige Erfahrung in der 

Bewirtschaftung von Schalenwildbeständen und der 
damit verbundenen Direktvermarktung.

Unterstützt wird der Vorsitzende von seinem Stellver-
treter und den Mitgliedern des Arbeitskreises. Sein 
Stellvertreter Jan-Wilhelm Hammerschmidt (KJS 
Plön) ist Kreisjägermeister des Kreises Plön und als 
Damwild-Experte bekannt. Die weiteren Mitglieder des 
Arbeitskreises sind Wildmeister (DJV) Dirk Bacher 
(KJS Oldenburg), Christian Dohr (KJS Hzgt. Lauen-
burg), Sven Nicolaisen-Dlubatz (KJS Flensburg), Dr. 
Christian Schadendorf (KJS Pinneberg), Karl-Peter 
Tadsen (KJS Nordfriesland) und Frank Zabel (KJS Se-
geberg). „In der Vorstellungsrunde habe ich bei jedem 
einzelnen die innere Haltung zur Jagd und zum Wild 
gespürt. Das wir keinen leichten Zeiten entgegenge-
hen ist uns allen klar und umso wichtiger ist daher ein 
aktiver Ausschuss, den alle Jäger des Landes und die 
gesamte Öffentlichkeit erleben sollen“, sagte Malm-
ström nach der Sitzung.

Ziele des Arbeitskreises reichen dabei von biotopver-
bessernden Maßnahmen und der Umsetzung von 
Ruhezonen und Ruhephasen für das Wild bis zur alters-
gerechten Bejagung des Wildes. Zudem hat sich der 
Arbeitskreis klar für den Muttertierschutz und die Jagd 
unter Berücksichtigung der Sozialstruktur des Wildbe-
standes ausgesprochen. Besonders möchte sich der 
Arbeitskreis für Jägerinnen und Jäger einsetzen, die 
sich in der Öffentlichkeit für das Jagdrecht, das Wild-
tierwohl und die weidgerechte Jagd einsetzen. Der 
neue Vorsitzende dankte seinem Vorgänger Hans-Al-
brecht Hewicker für seinen Einsatz für Wild, Jagd und 
Natur. Der Arbeitskreis Schalenwild wurde im Rahmen 
der Sitzung des erweiterten Präsidiums im Oktober 
2020 neu gewählt.

LJV

Olaf Malmström aus dem Kreis Rendsburg-Eckernförde ist 
Jagdpächter Gut Ellerdorf und Jagdaufseher Gut Warleberg. 
Seinen Jagdschein besitzt er seit 1986. Er ist Kreisjägermeister 
für Kreisjägerschaft Eckernförde, Hundeführer und JGHV-Ver-
bandsrichter und Schweissrichter, sowie Vorstandsmitglied 
Kreisjägerschaft Rendsburg-Ost. Als aktiver Schütze ist er 
Inhaber der DJV-Schießnadel in Gold.

Jan-Wilhelm Hammerschmidt (Stellvertretender Vorsitzender) ist 
seit 2004 Kreisjägermeister im Kreis Plön und seit 2008 Mitglied im 
Arbeitskreis Schalenwild. Er ist der Initiator des Jagdleiterseminars 
und bundesweit bekannt durch seine Vorträge über Damwild und 
seine Broschüre „Das Ansprechen von Damhirschen“.

Karl-Peter Tadsen lebt in Bredstedt, Kreis Nordfriesland und jagt dort 
im Revier Drelsdorf der Landesforsten. Er ist Akademischer Jagdwirt, 
Fachgruppensprecher Alumni Fg. Jagdwirte der BOKU Wien, Falkner, 
Corpsführer der Jagdhornbläsergruppe „Nordergoesharde“, Hunde-
führer mit Labrador-Retriever VPS und 1. Vorsitzender des Vereins für 
2aturschutz uRd 0aRdschaftsTƽege 1ittleres 2ordfrieslaRd e.:.. 

Dr. Christian Schadendorf lebt in Ellerbek, Kreis Pinneberg und jagt 
dort seit 1976. Er war Jagdreferent im Landwirtschaftsministerium, 
lebte 20 Jahre als Forstmann in Kanada, berät internationale Forst-
unternehmen und leitet seit 2018 die Forstabteilung der Landwirt-
schaftskammer. Dr. Schadendorf ist stellv. Kreisjägermeister und 
stellv. Vorsitzender der Kreisjägerschaft Pinneberg.

Dirk Bacher (Wildmeister (DJV)) leitet als Berufsjäger seit 1993 einen 
Jagdbetrieb in Ostholstein mit dem Schwerpunkt der Schalenwild-
hege und -bejagung. Er engagiert sich in unterschiedlichen Gremien 
jagdlicher, jagdfachlicher und berufsständiger Verbände und Instituti-
onen und ist Landesobmann und Vorsitzender des Landesverbandes 
der Berufsjäger.  

Frank Zabel lebt in Hartenholm, Kreis Segeberg und schreibt seit 
2018 als freier Autor für die Jagdzeitschriften des dlv. Seine Master-
arbeit schreibt er gerade über den Einsatz drohnenbasierter Wär-
mebildkameras zur Bestandsermittlung großer, wildlebender Huf-
tierarten. Er ist Hundeführer und engagiert sich sehr intensiv in der 
Jungwildrettung.

Christian Dohr wohnhaft in Gudow im Hzgt. Lauenburg führt mehre-
re große Privatforstbetriebe im schalenwildreichsten Kreis unseres 
Landes. Er ist als Schweißhundführer aktiv, Jagdscheinprüfer und 
engegiert sich auf Hegegemeinschafts- und Hegeringsebene. Sein 
besonderes Anliegen ist der Interessensausgleich im forstlichen und 
jagdlicheR /oRƽiktbereich.

Sven Nicolaysen-Dlubatz lebt in Jardelund und ist Pächter in diesem 
Revier. Er ist Vorsitzender der HHG Frøslev-Jardelunder Moor und 
Flensburg-West. Er führt zwei Kleine Münsterländer und ist Ver-
bandsrichter. Besonders am Herzen liegt ihm der gute Kontakt zu den 
Jägern in Dänemark und die angemessene Wahrnehmung und der 
damit verbundene Umgang des Rotwildes im Norden.©
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Aufgabenteilung im AK Schalenwild Malm-
ström

Hammer-
schmidt

Bacher Dohr Nico- 
laysen

Schaden-
dorf

Tadsen Zabel

Beratung Präsidium/Geschäftsstelle

aus dem Präsidium X X

Initiative Themensetzung und Vorschläge X X

%VXIRWTI^MƼWGLI�%RWTVIGLTEVXRIV�JʳV�

Rotwild X X

Damwild X X

Sikawild X

Schwarzwild X X

Muffel X X

Rehwild X X

Invasive Arten (z.B. Muntjak) X

Wolf X X

SchaleRwildbejaguRg auf StiftuRgsƽʞcheR � 1itgestaltuRg der /ooTeratioRsZereiRbaruRg � 
Beratung der betroffenen Reviere

X X

Betreuung des BfN-Projektantrages zum Rotwildmanagement X X X

Beratung von Einzelmitgliedern, Hegegemeinschaften, KJS, Hegeringen, etc. X X X

Mitwirkung am 

runden Tisch Rotwild X X X X

runden Tisch ASP X

runden Tisch Wolf X X X

Vorbereitung / Organisation Landestrophäenschau X X X X

Hegegemeinschaften

Erarbeitung der Übersicht der Hegegemeinschaften S-H X X

Warum brauchen wir Hegegemeinschaften? X X X

Stärkung der Hegegemeinschaften (Ideenentwicklung) X X X

Tag der Hegegemeinschaften X X

Protokollführung der AK-Sitzungen X X X X X X X

Beratung und Unterstützung der wildbiologischen Forschung, X X X

Chronic Wasting Disease

Weiterbildung der LJV-Mitglieder zum Schalenwild X X X

Mitwirkung an Stellungnahmen (Verordnungen, Gesetze, Erlasse) hier initiativ tätig werden, 
bevor es andere tun!

X X

Mitwirkung an der Erstellung eines Wildwegeplans für S-H und Vorschläge für  
Entschneidungsmaßnahmen (mit WTK)

X X

Zusammenarbeit mit dem WTK X

Themenschwerpunkte für JÄGER SH erarbeiten X X

Zusammenwirken mit Deutscher Wildtier Stiftung, z.B. Rotwildsymposium X X X X

;ald - ;ild - >ielkoRƽikt � ʃRderuRgeR &.+ X X X

„Der Jäger heute – wo entwickeln wir uns hin?“ X X

Waidgerechtigkeit (Muttertierschutz, Tierschutzgesetz, Nachtjagd) X X

Betretungsrecht im Wald X X X

Jagdliche Raumordnung X X © S. Grell
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Feldhasen im Frühjahr 2020 in Schleswig-Holstein 

Ergebnisse der Scheinwerfertaxationen in den Referenzgebieten

Neben der Erhebung mit Hilfe von Erfassungsbögen 
auf Jagdbezirksebene ist das Referenzsystem ein 
weiteres wichtiges Standbein der Datenerhebung für 
das Wildtier-Kataster Schleswig-Holstein (WTK). In den 
Referenzgebieten wird u. a. die Entwicklung der Feld-
hasen durch die Scheinwerfertaxation – eine standar-
disierte Erhebungsmethode für Feldhasen nach PEGEL 
– erfasst. 

Dabei fahren die Revierinhaber nach einer Einweisung 
durch Mitarbeiter des WTK auf festgelegten Strecken 
ca. 1 h nach Sonnenuntergang durch das Revier und 
leuchten mit standardisierten Scheinwerfern mit einer 
Leuchtweite von 150 m in gleicher Weise schlaggenau 
durchnummerierte Flächen ab (Scheinwerfertaxation). 
Die einmal festgelegte und in einer Karte festgehaltene 
Fahrtstrecke bildet einen repräsentativen Querschnitt 
der im Revier vorhandenen Flächenverteilungen der 
prägenden Landschaftselemente. Die abgeleuchtete 
Fläche pro Referenzgebiet beträgt ca. 200 ha. Alle auf 
diesen Flächen gesehenen Hasen werden gezählt; 
andere gesehene Arten werden als Zusatzinformation 
miterfasst. Die Ergebnisse der Zählungen werden on-
line über die Website des WTK oder mittels Erhebungs-
bögen an das WTK zurückgesendet. 

Die Referenzgebiete wurden gleichmäßig über die 
Naturräume Schleswig-Holsteins verteilt festgelegt und 
unterstützen das WTK kontinuierlich und langfristig seit 
1995. Im Mittel der bisher 25 Erhebungsjahre beteiligen 
sich 64 Referenzgebiete an den Scheinwerfertaxatio-
nen. Um den Entwicklung der Feldhasenpopulationen 
besser einschätzen zu können, werden die Hasen-
taxationen jeweils als Doppelzählung im Frühjahr und 
im Herbst durchgeführt. Aufgrund der im Jahr 2020 
besonderen Situation durch Covid-19 haben sich in 
diesem Jahr an der Frühjahrszählung nur 44 Referenz-
reviere beteiligen können. Dies verkleinert natürlich die 
Stichprobenzahl und erhöht die Streuung der ermittel-
ten Dichtewerte für Schleswig-Holstein. 

In diesem Zusammenhang möchten wir außerdem 
noch einmal darauf hinweisen, dass die korrekt ermit-

telte Größe der tatsächlich taxierten Fläche in einem 
Referenzrevier entscheidend für die Auswertung der 
Hasendichte ist. Deshalb werden erhebliche Abwei-
chuRgeR ZoR der staRdardQʞ�igeR >ʞhlƽʞche� z. &. 
wegen des nicht befahrbaren, aufgeweichten Bodens 
nach starken Niederschlägen, mitgeteilt, so dass die 
Flächengröße für die jeweilige Zählung korrekt ermittelt 
werden kann. 

Ergebnisse 2020 

Generell ist der Hasenbestand im Mittel der letzten 10 
Jahre für ganz Schleswig-Holstein recht stabil und be-
wegt sich im Durchschnitt auf einem Niveau von 15,8 
Hasen/km². Nach einem deutlichen Anstieg der Früh-
jahrsdichte auf 21,1 Hasen/km² im Jahr 2006 sank 
die taxierte Hasendichten bis zum Jahr 2012 auf 13,8 
Hasen/km². Seit 2013 liegt der Hasenbestand durch-
schnittlich bei 16 Hasen/km², wobei auch in diesem 
Zeitraum natürlich Schwankungen auftreten können. In 
diesem Frühjahr wurden in den 44 Referenzgebieten im 
Mittel für ganz Schleswig-Holstein 16,3 Feldhasen/km² 
gezählt (Abb. 1).

48

Abb. 1: Dichte der Feldhasen in Schleswig-Holstein nach 
Scheinwerfertaxation im Frühjahr 2020 in den Referenz-
gebieten des WTK mit ≥ 100 ha Taxationsfläche

© S. Grell
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Innerhalb der Naturräume Geest und Hügelland ver-
läuft die Entwicklung mehr oder weniger ähnlich und ist 
stabil. Die Marsch zeigt seit dem Tiefstand von 2009 
einen deutlich positiven Trend im Frühjahrsbesatz. Als 
Schwerpunkt der Verbreitung ist daher der Naturraum 
der Marsch ausschlaggebend für die gesamte Popu-
lationsentwicklung der Hasen in Schleswig-Holstein 
(Abb. 2). 

In der Marsch steigt der Bestand von 29,7 Hasen/km² 
(2019) auf 30,6 Hasen/km² in diesem Jahr. Im öst-
lichen Hügelland steigt der Hasenbestand deutlich von 
13,6 Hasen/km² (2019) auf 16,3 Hasen/km² im Jahr 
2020. Nur im Naturraum der Geest wird einen Rück-
gang der Hasenpopulation von 14,3 auf 13,3 Hasen/
km² verzeichnet.

Gestützt wird die Entwicklung des Frühjahrsbesatzes 
der letzten beiden Jahre durch hohe Sommerzuwäch-
se. Seit deQ 1a\iQalwert ZoR �2 	 siRd diese ge-
sunken und sogar Verluste über den Sommer wurden 
in den Jahren 2016 und 2017 dokumentiert. In den 
letzten beiden Jahren sind die Zuwächse wieder deut-
lich positiv, was auch einen höheren Jagderfolg bringen 
kann (Abb. 3).

Die Winterverluste sind generell in den letzten Jahren 
Riedrig uRd liegeR iQ 1ittel bei � 	. (er iR %bb.4 dar-
gestellte gleitende Mittelwert verdeutlicht die Abnahme 
der Winterverluste gegenüber den jährlichen Einzelwer-

ten. Der letzte Winter war allerdings sehr nass. Es gab 
kaum Frost, so dass die Wintersterblichkeit auf  
2� 	 aRstieg. (ie hʯchsteR :erluste iQ ;iRter gab es 
iQ ;iRter 2������ Qit eiReQ RückgaRg ZoR 2� 	. 

Die Gründe für die Schwankungen der Feldhasenbe-
sätze resultieren aus dem Zusammenwirken diverser 
Einzelfaktoren. Zu nennen sind hier die räumliche und 
qualitative Ausstattung des Lebensraumes des Hasen, 
insbesondere das Vorhandensein von Rückzugsräu-
men mit Randstrukturen (Knicks), die Nutzungsintensi-
tät durch menschliche Freizeitaktivitäten sowie eine 
iRteRsiZe 0aRdwirtschaft RehQeR )iRƽuss auf deR 
Feldhasenbesatz. Daneben bildet die Nahrungsgrund-
lage� also das :orhaRdeRseiR ZoR PƽaRzeRRahruRg aus 
artenreichen Wildkräutern, ein wichtiges Fundament. 
Darüber hinaus hat die Witterung, hier vor allem der 
2iederschlag� eiReR bedeuteRdeR )iRƽuss. )iR Rasses 
Frühjahr führt bei den ungeschützten Junghasen zur 
Unterkühlung und trägt damit zu einer hohen Mortali-
tätsrate bei. Weiter wird vermutet, dass hohe Nieder-
schlagsmengen generell -  i. B. bei Jungtieren - zu 
einem erhöhten Infektionsrisiko mit folglich erhöhter 
Sterberate führen.

Der leicht positive Trend der Populationsentwicklung 
des Feldhasen in Schleswig-Holstein liegt demnach 
vermutlich ganz wesentlich an der Klimaentwicklung, 
die auch Schleswig-Holstein, laut dem DWD, in den letz-
ten zwei Jahren (2019 und 2020) ein extrem sonniges, 
recht warmes und viel zu trockenes Frühjahrswetter 
bescherte.

Christin Nowok und Heiko Schmüser 
– WTK –

Abb. 2: Populationsentwicklung des Feldhasen in 
Schleswig-Holstein (graue Balken) von 1995 bis 2020 
und in den Naturräumen Marsch, Geest und Hügelland 
(farbige Linien)

Abb. 3 (oben): Sommerzuwächse der Feldhasen- 
population in Schleswig-Holstein 1995 bis 2019

Abb. 4 (unten): Winterverluste des Feldhasen in 
Schleswig-Holstein von 1995 bis 2020. Angegeben  
ist jeweils der Anteil der Frühjahrszählung im  
Vergleich zur vorhergehenden Herbstzählung [%]. © Pixabay
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Invasive Arten in Schleswig-Holstein
Populationsentwicklung des Minks (Neovison vison)

Der Mink zählt zu den invasiven Säugetierarten, die sich 
schnell im Land etabliert haben. Wie andere heimische 
Marderarten unterliegt er dem Jagdrecht, ist nicht 
gefährdet und besetzt gleiche ökologische Nischen, 
wie u.a. der Europäische Nerz. Das Wissen über seine 
:erbreituRg uRd dereR )ffekte auf daZoR beeiRƽusste 
autochthone Arten ist derzeit noch gering (Bonesi & 
Palazon 2007, Böhmer et al. 2001, Santulli et al. 2014). 
Vertiefte Kenntnisse über die Ökologie und Lebens-
raumnutzung dieser Art sind essentiell, um mögliche 

Auswirkungen auf das ökologische Wirkungsgefüge 
erkennen und beurteilen zu können. 

Aussehen, Lebensweise und Nahrung

Der Mink (Neovison vison), auch amerikanischer 
Nerz oder Farmnerz genannt, gehört zur Familie der 
Marder (Mustelidae). Äußerlich ähnelt er sehr dem 
heimischen Europäischen Nerz (Mustela lutreola), 
ist aber deutlich größer als der heimische Vertreter. 
Der ursprünglich aus Nordamerika stammende Mink 
bevorzugt Habitate in Gewässernähe, in denen der 
ausgesprochen gute Schwimmer und Taucher Jagd 
auf Amphibien, Fische und Kleinsäuger machen kann 
(Zschille et al. 2004).

Aussehen

Wie fast alle Marderartigen zeichnet sich auch der 
mittelgroße Raubsäuger durch einen langen, schlanken 
Rumpf mit relativ kurzen Gliedmaßen und Ohren sowie 
einem langen behaarten Schwanz aus.

Die vorkommenden Minke besitzen regelmäßig eine 
tief dunkelbraune Fellfärbung. Auffällig für diese Art 
siRd der QarkaRte wei�e /iRRƽeck sowie SchwiQQ-
häute zwischen den Zehen. Aufgrund der Zucht zur 

Pelzgewinnung, sind aber Farbvariationen von weiß-
grau über graubraun bis hin zu pechschwarz möglich. 
(Böhmer et al. 2013, Boggess 1994).

Der ausgeprägte Geschlechtsdimorphismus führt bei 
männlichen und weiblichen Tieren zu deutlichen Unter-
schieden in Gewicht und Größe (Yamaguchi et al. 2003, 
Zschille et al. 2004). Während die Männchen durch-
schnittlich 1,5 kg schwer und eine Kopf-Rumpf-Länge 
von 34 bis 45 cm erreichen, sind die Weibchen mit 0,4 
bis 0,8 kg und 31 bis 38 cm deutlich leichter und kleiner 
(Melero et al. 2012, Wiig 1982, Boggess 1994). In der 
freien Wildbahn erreichen die Tiere ein Alter von 3 bis 5 
Jahren, wohingegen sie in Gefangenschaft mit bis zu 
10 Jahren deutlich älter werden können (Böhmer et al. 
2013, Boggess 1994).

Lebensweise und Lebensraum

Minke leben solitär. Außerhalb der Paarungszeit reagie-
ren sie aggressiv auf andere Artgenossen (Zschille et 

al. 2010, Harrington et al. 2020). Daher spielen bei der 
Kommunikation untereinander chemische Signale, wie 
das Markieren mit dem Sekret aus der Analdrüse, eine 
zentrale Rolle (Böhmer et al. 2013).

Die Reviergröße ist sowohl vom Nahrungsangebot als 
auch vom Geschlecht abhängig und schwankt zwi-
schen 2 bis 6 km Uferlänge (Haan & Halbrook 2015). 
Während die Weibchen sehr standorttreu sind, belaufen 
Männchen auch größere Uferlängen (Haan & Halbrook 
2015, Nieminmaa 1995, Zschille et al. 2010).

Lange wurde davon ausgegangen, dass Minke aus-
schließlich nachtaktiv sind. Allerdings zeigen neuere 
Studien, dass die Aktivitätszyklen männlicher und 
weiblicher Individuen aneinander angepasst sind. Um 
ZerQutlich iRtrasTezifische uRd iRterse\uelle /oRkur-
renzen zu vermeiden, sind männliche Minke überwie-
gend nachtaktiv, wohingegen die kleineren weiblichen 
Individuen tagsüber durch das Revier ziehen (Zschille 
et al. 2010).

© Pixabay
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Zur Hauptpaarungszeit von März bis April bringt das 
Weibchen nach etwa 50 Tagen 2 bis 6 Jungtiere in 
einem ausgepolsterten Bau zur Welt. Die Jungtiere 
können nach rund 4 Wochen hören und 5 Wochen 
sehen (Boggess 1994, Böhmer et al. 2013, Brandt et 
al. 2013, Fergus 2005). Da Minke ein polygynes Paa-
rungsverhalten aufweisen, kümmert sich das Weib-
chen eigenständig um die Aufzucht der Nachkommen 
(Zschille et al. 2010).

Lebensraum

Die semiaquatische Art bevorzugt Fließ- und Still-
gewässer sowie feuchtigkeitsgeprägte Lebensräume 
(Böhmer et al. 2013). Dazu zählen Bruchwälder, graben-
reiche Marschen, unterholzreiche Bach- und Flussufer. 
Insbesondere naturnahe Gewässer mit bewachsenen 
Uferstreifen und Schilfbeständen bieten ihnen optimale 
Habitate, in denen sie sich verstecken können und aus-
reicheRd 2ahruRg fiRdeR �=aQaguchi et al. 2���. 

Bei der Wahl ihrer Behausung sind Minke nicht wähle-
risch. Sie RutzeR alles� was sie Zor 3rt fiRdeR kʯRReR. 
,ʞufig überRehQeR sie &aue ZoR &isaQeR� die sie wei-
ter ausbauen. Ebenso werden aber auch Felsspalten, 
Löcher unter Baumstämmen oder Steinhaufen genutzt 
(Boggess 1994, Fergus 2005).

Nahrung 

Der Nahrungsgeneralist ernährt sich ausschließlich 
karnivor. Zu seinem Nahrungsspektrum zählen Fische, 
Amphibien, Reptilien und Säugetiere bis Kaninchengrö-
ße, wobei die Nahrungszusammensetzung stark saison-
abhängig ist (Zschille et al. 2010, Zschille et al. 2104, 
Yamaguchi et al. 2003, Valenzuela et al. 2013). Während 
im Frühjahr und Sommer vor allem Kleinsäuger, Fische 
und Vögel aufgenommen werden, ernähren sie sich im 
;iRter zu ruRd �� 	 ZoR FischeR �>schille et al. 2�1�.

Generell bevorzugt der Mink leicht zu beschaffende 
Beute, die er mit seinem ausgezeichneten Hör-, Seh- und 
Geruchsvermögen aufspürt und mit einem kräftigen 
Biss in den Nacken tötet (Fergus 2005, Boggess 1994).

Wie haben sich die Populationen in Schleswig-Hol-
stein entwickelt?

Aufgrund der besonderen Pelzqualität wurden Minke 
um 1920 von Nordamerika nach Europa eingeführt. In 
Minkfarmen wurden die Tiere zur Pelzproduktion ge-
züchtet. In Folge internationaler und nationaler Gehe-
geausbrüche sowie illegaler Freilassungen verbreitete 
sich der Mink letztlich bundes- und landesweit (Bonesi 
& Palazon 2007, Zschille et al. 2004, Schley 2001). 

Abbildung 1: Dargestellt ist die räumliche Expansion des Minks im Zeitraum von 1997 bis 2015 im UTM-Koordi-
naten-system. Die gemeldeten Vorkommen sind als grüne Raster markiert. Graue Raster bedeuten kein Vorkom-
men und weiße Raster keine Meldungen. 

© Pixabay
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Daher soll die räumliche Ausbreitung dieser Neozoe 
in Schleswig-Holstein anhand der WTK-Ergebnisse 
erläutert werden. Zur Darstellung wird das Universale 
Transversale Mercartor (UTM)-Koordinatensystem 
verwendet, bei dem Schleswig-Holstein in 241 UTM-Ra-
ster eingeteilt ist. Ein Raster umfasst hierbei die Fläche 
von 100 km². Die Rasterfrequenz (RF) soll in diesem 
Zusammenhang die räumliche Ausbreitung des Minks 
verdeutlichen. Die RF beschreibt prozentualen Anteil an 
Rastern mit Minkvorkommen des jeweiligen Jahres im 
Verhältnis zur Gesamtheit der Raster.

1997 wurden die Minkvorkommen erstmals vom WTK 
erfasst. >u dieseQ >eitTuRkt wurdeR aus 15 	 der Ras-
ter (n= 241) Minke gemeldet. Die meisten Vorkommen 
konzentrierten sich hierbei auf den Kreis Schleswig-
Flensburg im Norden.

2��5 betrʞgt die RF 25 	. (ie :orkoQQeRsQelduRgeR 
hatten sich demnach von Norden nach Südosten aus-
gebreitet.

2�1� steigt die RF auf �4 	 aR. -Q /reis Schleswig-
Flensburg verdichten sich die Vorkommensmeldun-
gen und breiten sich weiter nach Osten in Richtung 
Rendsburg-Eckernförde und Plön sowie nach Süden 
in Pinneberg aus. Darüber hinaus wird deutlich, dass 
die Meldungen entlang der Flüsse und Gewässer auf-
treten.

2�15 fiRdet die Zierte laRdesweite )rfassuRg des ;8/ 
zuQ 1iRk statt� bei der die RF 4� 	 betrʞgt. Folglich 
besiedelte der Mink innerhalb von 18 Jahren knapp die 
,ʞlfe der 0aRdesƽʞche.

Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse von 1997 bis 
2015, dass sich der Mink von Norden nach Südosten 
ausgebreitet hat. Insbesondere in Schleswig-Flensburg 
treten kontinuierlich mehr Meldungen auf. Demnach 
beschreibeR die (ateR des ;8/ das hʞufige %uftreteR 
dieser Art mit einer steigenden Tendenz.

Wie hat sich die Jagdstrecke entwickelt?

Da in Schleswig-Holstein keine exakten Abundanzen 
und Populationsgrößen bekannt sind, können die 
Jagdstrecken einen indirekten Hinweis auf die Entwick-
lung der Populationen liefern. Hierbei muss allerdings 
berücksichtigt werden, dass die Jagdstrecke von der 
Jagdintensität und -kontinuität vor Ort abhängt. Gerade 
bei schwer zu erfassenden Raubsäugern wie dem Mink, 
die im unwegsamen Gelände leben, haben diese Fakto-
reR eiReR bedeuteRdeR )iRƽuss auf die .agdstrecke.

Seit der ersten Erfassung im Jahr 1997 haben sich die 
Jagdstrecken ausgehend vom Norden, vor allem im Be-
reich Schleswig-Flensburgs, zugenommen (Abb. 2).

Von 2004 bis 2010 werden exponentiell steigende Jagd-
strecken an das WTK gemeldet. Besonders auffällig 
ist hierbei der deutliche Anstieg von 2009 zu 2010, in 
deQ die %Rzahl der erlegteR 1iRke uQ 4� 	 �R! 1�� 
zuRiQQt. 1it 7� 	 �2��� uRd �2 	 �2�1� der +esaQt-
jagdstrecke sind im Kreis Schleswig-Flensburg die 
meisten Minke gestreckt worden. Eine Erklärung für 
diese Entwicklung, könnte im Zusammenhang mit einer 
Freilassung von Farmtieren in Süderbrarup stehen.

Von 2010 bis 2014 zeigt sich ein nicht eindeutiger Trend. 
Entgegen der landesweit sinkenden Jagdstrecke von 
2010 bis 2013 auf 60 Minke, steigt sie in 2014 wieder 
auf 135 Minke an. Eine Begründung für diese sprunghaf-
te Zunahme konnte bisher nicht festgestellt werden. 

Seitdem schwanken die Jagdstrecken in Schleswig-Hol-
stein zwischen 130 (2015) und 112 (2018) Individuen. 

Aufgrund der progressiven Populationsentwicklung 
und der zunehmenden Jagdstrecken sind weitere Aus-
breitungen mit steigenden Abundanzen zu erwarten. 

 
 

Fazit

Da die Daten des WTK nur einen Einblick in die Ent-
wicklung der Minkvorkommen geben können, stellt sich 
nach wie vor die Frage, wie sich welche Verdrängungs-
mechanismen auf heimische Arten auswirken werden 
(Bonesi & Palazon 2007, Harrington et al. 2020). Bereits 
erwiesen ist, dass der Mink eine Gefahr für Wasser-
vögel in Europa und lokal auch für bestimmte Kleinsäu-
gerarten wie die Schermaus darstellen kann (Ahola et 
al. 2006). Außerdem ist bekannt, dass die Überschnei-
dung der ernährungsphysiologischen und ökologischen 
Ansprüche die weitere Verdrängung des Europäischen 
Nerzes fördert (Santulli et al. 2014, Maran & Henttonen 
1995). Aber welche Wechselbeziehungen und Effekte 
zwischen Minken und heimischen Arten explizit auf-
treten werden, ist nicht bekannt. Aus diesem Grund ist 
ein umfassendes und langfristiges Monitoring drin-
gend angeraten, um Wissenslücken in der Ökologie, 
sTeziell iR der iRtersTezifischeR /oRkurreRz uRd der 
Populationsdynamik des Minks schließen zu können. 
Beispielsweise ist die diesjährige WTK-Erfassung der 
Marderartigen und Neozoen ein wichtiger Baustein für 
das landesweite Minkmonitoring.

Kyra Paulweber, Heiko Schmüser, Dr. Ulrich Fehlberg 
und Sonja Graumann 
– WTK –

Abbildung 2 (links): Entwicklung der Jagdstrecken in  
Schleswig-Holstein auf Landbezirksebene
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Neues aus dem Wildtier-Kataster Schleswig-Holstein
WTK-Erfassung 2021 – Dachs, Rotfuchs & Marderhund

In diesem Jahr steht die fünfte Erfassung von „Dachs, 
Rotfuchs und Marderhund“ an. Neben der Untersu-
chung von unseren heimischen baubewohnenden 
Arten Rotfuchs und Dachs wird auch der Marderhund 
als mittlerweile heimische Neozoe untersucht.

(aQit auch für das .ahr 2�21 eiRe hohe uRd ƽʞcheR-
deckende Beteiligungsrate gewährleistet werden kann, 
bitten wir Sie um Ihre Mitarbeit. Auf diese Weise kann 
das WTK auch zukünftig fundierte Aussagen über die 
Entwicklung und Situation dieser Wildtierarten treffen.

Was wird erfasst?

Im Jahr 2021 erfasst das WTK zum fünften Mal die 
Vorkommen der Dachse, Rotfüchse und Marderhunde. 
Wie in den Vorjahren, umschließt die Erfassung die Vor-
kommen, Gehecke, Lage der Baue sowie Jagdstrecken 
in den Jagdbezirken (Abb. 1). Ein zusätzlicher wichtiger 
Aspekt ist die Erfassung von Krankheiten und Seuchen, 
wie die Sarcoptes-Räude bei Füchsen, welche Auf-
schluss über die aktuelle Gesundheit von Populationen 
liefern.

Der Kartierzeitraum orientiert sich an der Geburt der 
Junge, welche anschließend vor dem befahrenen Bau 
beobachtet werden können, beispielsweise von Mai – 
Juni bei Rotfüchsen. 

Für die Erfassung der Daten ist es wichtig, dass nur 
die tatsächlich beobachteten Vorkommen sowie 
Nicht-Vorkommen, Junge, Gehecke und Baue aus dem 
aktuellen Jagdjahr 2020/2021 dokumentiert werden. 
Diese Angaben sind für den Methodenstandard, die 
Repräsentativität sowie die Auswertung der Daten von 
größter Wichtigkeit, da nur so verlässliche Entwicklun-
gen berechnet werden können.

Die jeweiligen Gehecke (F: Rotfuchs, D: Dachs, M: Mar-
derhund) können nachfolgend auf der Rückseite des 
Erfassungsbogens kartiert werden.

Die Abgabe der Erfassungsbögen sollte zum 
31.07.2021 erfolgen. Die Daten können entweder über 
den Hegeringleiter an das WTK geliefert oder online 
von dem jeweiligen Revierinhaber eingetragen werden.

Die Angaben zu Dachs, Rotfuchs und Marderhund kön-
nen ab dem 15.03.2021 online eingetragen werden.

Sollte ein Revierinhaber noch keinen WTK-Account 
besitzen, ist eine selbständige Anmeldung auf der 
WTK-Homepage möglich oder Sie melden sich beim 
WTK-Team.

Was ist vom besonderen Interesse?

Dachs und Rotfuchs sind heimische Wildarten, die 
ƽʞcheRdeckeRd iR Schleswig-,olsteiR auftreteR. %ls 
Beutegreifer von Wiesenvögeln und anderen Nieder-

© Pixabay

wildarten kommt der Kartierung von befahrenen Bauen, 
Gehecken sowie der Anzahl erfolgreich aufgezogener 
Junge vor dem Bau eine große Bedeutung zu.

Während Dachs und Rotfuchs auch gleichzeitig einen 
Bau bewohnen, trifft dieser Aspekt auf den Marderhund 
nicht zu. Obwohl Marderhunde ebenfalls Baue von an-
deren Arten annehmen, dulden sie keine Mitbewohner. 
Aus diesem Grund gilt der Marderhund als zusätzlicher 
Konkurrent für den Rotfuchs.

Warum ist das Monitoring wichtig?

Mit der regelmäßigen Erfassung in den Jagdbezirken 
können Entwicklungen der Vorkommen von Dachsen, 
Rotfüchsen und Marderhunden dokumentiert, vergli-

chen und eventuelle  
Trends abgelesen werden.

Europäischer Dachs  
(Meles meles)

Die gemeldeten Mutterbaue von Dachsen liefern bei-
spielsweise wichtige Informationen über die Nutzung 
von Naturräumen. So konnte in der Vergangenheit 
bereits dargestellt werden, dass Dachsbaue in Knicks 
oder in der Offenlandschaft weitaus jünger sind als 
Dachsburgen in Wäldern (Abb. 2). Bei einer gleichzeitig 
angestiegenen Jagdstrecke lässt dies vermuten, dass 
die halboffenen Landschaften von jungen Dachsen 
neubesiedelt wurden.

Hier nur beobachtete Gehecke 
eintragen bspw.:

- Geheck Nr.: F-1
- Geheck Nr.: F-2
- Geheck Nr.: F-3

Auf der Bogenrückseite dann 
die Lage von F-1, F-2, F-3 im 
Revier einzeichnen.

Das gleiche gilt für die Arten 
Dachs, Marderhund.

Falls mehr als 3 
Fuchsgehecke 
oder mehr als 2 
Dachs-, 
Marderhund-
gehecke 
beobachtet 
werden, bitte 
unter 
Bemerkungen
ergänzen.

Hier nur beobachtete Gehecke 
eintragen bspw.:

- Geheck Nr.: F-1
- Geheck Nr.: F-2
- Geheck Nr.: F-3

Auf der Bogenrückseite dann 
die Lage von F-1, F-2, F-3 im 
Revier einzeichnen.

Das gleiche gilt für die Arten 
Dachs, Marderhund.

Falls mehr als 3 
Fuchsgehecke 
oder mehr als 2 
Dachs-, 
Marderhund-
gehecke 
beobachtet 
werden, bitte 
unter 
Bemerkungen
ergänzen.

Abb. 1: Aktuelle Erfassung des WTK „Dachs, Rotfuchs, & Marderhund 2021“. Neben 
den Angaben zu Vorkommen und Nicht-Vorkommen, sind die Kartierungen der Gehe-
cke mit ausschließlich beobachteten Junge im aktuellen Jagdjahr 2020/21 eine wich-
tige Grundlage für die Auswertung räumlicher und zeitlicher Trends dieser Raubsäu-
gerarten. Baue ohne beobachtete Junge werden in dieser Erfassung nicht abgefragt.
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Abbildung 2: Dargestellt sind die Vorkommen der Dachse sowie die Dichte der Mutterbaue in Schleswig-Holstein 
nach Erhebungen des WTK im Jahr 2016.

Rotfuchs (Vulpes vulpes)

Darüber hinaus ist die Geheckgröße bzw. die Anzahl 
der Welpen ist ein wichtiger Indikator für den Aufzucht-
erfolg bei Arten. So konnte anhand der Mutterbaue und 
Dichte von Füchsen berechnet werden, wie viele Rot-
fuchswelpen in den jeweiligen Naturräumen aufgezo-
gen werden konnten (Abb. 3).

Marderhund (Nyctereutes procyonoides)

In Bezug auf den Marderhund konnte das WTK durch 
vergangene Erfassungen feststellen, dass diese Art, 

innerhalb von 20 Jahren das gesamte Schleswig-Hol-
stein besiedelt hat (Abb. 4, nächste Seite). 

Insbesondere entlang von Gewässerstrukturen hat sich 
dieser Allesfresser nachhaltig etabliert und steht seit 
2019 auf der Liste der Europäischen Union für invasive 
%rteR� dereR &ekʞQTfuRg ZerTƽichteRd ist.

Während im Jahr 2016 noch keine Auswertung zu Ge-
hecken und der Dichte möglich waren, ist es folglich für 
künftige Erfassungen aus naturschutzfachlicher Sicht 
von großer Bedeutung, die Populationsentwicklung 
dieser Art detaillierter zu untersuchen. Um das Monito-

Abbildung 3: Dargestellt sind die Verbreitung und die Dichte des Rotfuchses in Schleswig-Holstein nach Erhe-
bungen des WTK im Jahr 2016. Die Berechnung erfolgte nach Naturräumen mittels (Welpenzahl je Mutterbau 
+2,5 adulte Tiere je Mutterbau) * Mutterbaue je km²). Die Basis stellt die Mutterbaudichte n= 711, mit 395.209 
ha; Welpen je Mutterbau: n = 522 Mutterbaue dar.

© Pixabay
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Abbildung 4: Dargestellt ist die räumliche Expansion der Marderhunde im Zeitraum von 1997 – 2016 anhand 
eines UTM 10 km-Rasters. Die gemeldeten Vorkommen sind als grüne Raster, keine Vorkommen als graue 
Raster und keine Meldungen als weiße Raster markiert.

Populationsentwicklung der Nilgans 
Alopochen aegyptiaca 

Aussehen und Lebensweise

Die Nilgans (Alopochen aegyptiaca) gehört zur Unter-
familie der Halbgänse. Die etwa 70 cm großen Vögel 
erreichen eine Flügelspannweite von 135 bis zu 154 
cm und ein Gewicht von bis zu 2.250 g (Nehring & 
Skowronek 2017, WTK 2010, Braun 2018). Die männli-
chen Ganter werden dabei schwerer und größer als die 
weiblichen Gänse. Typisch für diese Art sind schwarze 
,aRdschwiRgeR� der brauRe %ugeRƽeck� eiR duRkler 
Fleck auf der Unterseite der Brust, der ungleichmäßige 
Halsring sowie die langen rosa Beine. Beide Geschlech-
ter uRterscheideR sich Richt iQ +efieder �SchraQQ 
2000, Cornelissen 2013).

Bisher ist die Nilgans als „heimischer“ Brutvogel in 
Schleswig-Holstein wenig bekannt (Bauer & Woog 
2008, Schropp et al. 2016). Allerdings gilt sie in ihrer 
Habitatwahl als nicht wählerisch und besiedelt nahe-
zu jeden Gewässertyp (Bauer & Woog 2008). Somit ist 
sie nicht nur an kleineren und größeren Seen, sondern 
auch an Flüssen und Gräben anzutreffen. In ihrer Brut-
platz- und Nahrungswahl weist sie ebenfalls eine große 
Plastizität auf (Schropp et al. 2016, Callaghan & Brooks 
2016). Nilgänse errichten sowohl im hohen Gras am 
Boden als auch hoch oben in Bäumen ihr Nest, auch 
Nisthilfen anderer Vogelarten wie Storch oder Falke 
werden angenommen. Dabei brütet die Nilgans nach 
28 Tagen zwischen Mai und August fünf bis acht Eier 
aus. Die Halbgänse ernähren sich von Gräsern, Säme-
reieR uRd ;asserTƽaRzeR� ZersTeiseR gelegeRtlich aber 
auch Insekten (Cornelissen 2013).

Woher kommt die Nilgans?

Ursprünglich stammt die Nilgans aus Afrika, mit 
hʞufigeR :orkoQQeR iR 3st- uRd >eRtralafrika. -Q 17. 
Jahrhundert gelangte sie erstmals nach Europa, wo 
Nilgänse als Ziervogel in Tier- und Vogelparks gehal-
ten wurden (Glutz von Blotzheim 1990, Andris et al. 
2011). Seitdem hat sich diese Art von den Niederlan-
den aus in Deutschland unabhängig vom Menschen 
vermehrt und ausgebreitet (Nehring & Skowronek 

2017, Andris et al. 2011, Gerlach et al. 2019, Bauer & 
Woog 2008).

Wie haben sich die Populationen in Schleswig-Hol-
stein entwickelt?

Einer der ersten sicheren Brutnachweise aus Deutsch-
land stammt aus dem Jahr 1986 nahe des Nieder-
rheins (Loske 1987). Bereits im Jahr 2004 wurde der 
deutschlandweite Nilgansbestand auf 1.000 bis 5.000 
Brutpaare geschätzt (Bauer et al. 2005).

In Schleswig-Holstein wurden erstmals 1999 drei Brut-
vorkommen in der Nähe von Kiel beobachtet (Berndt 
et al. 2002). Davor gab es lediglich Meldungen von 
Brutvögeln an der Unterelbe. Mit der sporadischen 
Ansiedlung von Nilgänsen in Schleswig-Holstein nach 
der Jahrtausendwende sowie zunehmender Sichtbe-
obachtungen wurde die Nilgans in die Erfassungen des 
Wildtier-Katasters Schleswig-Holstein (WTK) aufge-
nommen. 

Erstmals erfasste das WTK im Jahr 2005 über 47 
Brutpaare. Bereits im Jahr 2010, in dem sich 1.167 
Jagdbezirke beteiligten, stieg die Anzahl auf 144 Brut-
paare an(Abbildung 1). Die Schwerpunkte der Mel-
dungen lagen dabei auf dem Geestrücken und in der 
Lauenburger Geest. Vereinzelte Nachweise stammten 
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aus dem östlichen Hügelland, dem nördlichen Angeln 
sowie den Elbmarschen. Dabei muss berücksich-
tigt werden, dass in diesem Jahr die Erfassung der 
&rutTaare Richt ƽʞcheRdeckeRd erfolgt ist� da (ateR 
von der Westküste fehlen. Als Dreh- und Angelpunkt 
für den weltweiten Vogelzug hat diese Region eine 
entsprechende Bedeutung für die Auswertung der 
Anzahl und Verbreitung der Brutpaare. Daher können 
die Daten aus dem Jahr 2010 lediglich einen ersten 
Eindruck zur Verbreitung der Nilgans in Schleswig-
Holstein vermitteln, lassen eine genauere Bewertung 
indessen nicht zu.

Zusätzlich ist hier zu berücksichtigen, dass sich ins-
besondere das Monitoring von Vogelarten wie den 
Nilgänsen als äußerst schwierig gestaltet. Die exakte 
Bestimmung von Anzahlen und Brutpaaren mittels Syn-
chronzählungen ist nicht nur arbeits- und zeitintensiv, 
sondern auch anspruchsvoll in der Koordination und 
dem Management

Eine aktuelle Einschätzung zur Verteilung der landes-
weiten Brutvogelvorkommen liefern die gepoolten 

Daten der Ornithologischen Arbeitsgemeinschaft 
von 2017 bis 2019. Die Nilgans ist mittlerweile nahe-
zu ƽʞcheRdeckeRd als &rutZogel ZertreteR� tritt aber 
besonders am Nord-Ostsee-Kanal sowie dem unteren 
Elberaum östlich von Hamburg auf.

Aus der bisherigen Entwicklung kann man schließen, 
dass sich diese Art weiter in Schleswig-Holstein ausbrei-
ten und weitere Habitate erfolgreich erschließen wird.

Wie hat sich die Jagdstrecke in Schleswig-Holstein 
entwickelt?

Die ersten 11 Individuen wurden im Jagdjahr 2005/06 
mit der Wildnachweisung übermittelt. Seitdem ist die 
Jagdstrecke in Schleswig-Holstein nahezu linear ange-
stiegen (Abbildung 3). Allein bis zum Jagdjahr 2010/11 
wurden 32-mal mehr Individuen (n= 354) als 2005/06 
gestreckt. In den darauffolgenden fünf Jagdjahren hat 
sich die Jagdstrecke auf 710 Individuen etwa verdop-
pelt. Auch im Jagdjahr 2019/20 hat sich dieser stei-
gende Trend fortgesetzt, in dem 905 Individuen erlegt 
wurden. Seit 2017 ist eine schwächere Zunahme der 

Jagdstrecken zu verzeichnen, die ein relativ konstantes 
Niveau zwischen 800 und 900 Individuen jährlich er-
reichte. Räumlich betrachtet, haben die Jagdstrecken 
in allen Landkreisen zugenommen. Hohe Jagdstre-
cken werden aus den Kreisen Nordfriesland, Rends-
burg-Eckernförde, Schleswig-Flensburg und Plön 
gemeldet. Die höchsten Jagdstrecken im Jagdjahr 
2019/20 (n= 263) stammen dabei aus Nordfriesland, 
gefolgt von Rendsburg-Eckernförde mit 138 erlegten 
Nilgänsen (Abbildung 4).

Da aktuelle Jagdstrecken invasiver Arten stark von 
der Bejagungsintensität, der Öffentlichkeitsarbeit bzw. 
Wahrnehmung sowie von Managementmaßnahmen 
abhängig sind, ermöglichen erst langfristige Beobach-
tungen eine Einschätzung zur Entwicklung der Bestän-
de. Aus diesem Grund können derzeit keine genaueren 
Aussagen aus der Entwicklung der landesweiten Jagd-
strecke getroffen werden. 

Ausgehend von den Entwicklungen der Brutvogelvor-
kommen und den Jagdstrecken wird allerdings vermu-
tet, dass sich dieser positive Trend zukünftig fortsetzen 
wird und ein Populationsanstieg zu erwarten ist.

Fazit

Die integrative Bewertung der Daten des WTK und der 
Ornithologischen Arbeitsgemeinschaft verdeutlichen, 
dass sich die 2ilgʞRse seit 2��5 ƽʞcheRdeckeRd iR 
Schleswig-Holstein ausgebreitet haben, dabei aber eine 
Konzentration an den Nord-Ostsee-Kanal sowie den 
unteren Raum der Elbe aufweisen.

Aufgrund der komplexen und aufwendigen Erfassung 
von Vogelarten mittels Synchronzählungen ist ein 
repräsentatives und fortwährendes Monitoring durch 
das WTK im Alleingang schwer zu rechtfertigen. Da 
sich große Vorkommen an Seen aufhalten, die mitunter 
nicht zu Jagdbezirken gehören und so nicht von der 
Jägerschaft betreut werden, wäre eine übergreifende 
Zusammenarbeit mit ornithologischen Verbänden 
seitens des WTK wünschenswert. Außerdem wären 
Lücken in der Fläche sowie der Beteiligung, die beide 
Systeme derzeit aufweisen, zu schließen.

Demzufolge können die Daten des WTK zur Nilgans 
nur einen ersten Einblick in die Entwicklung und Ver-
breitung in Schleswig-Holstein liefern. Obwohl die Art 
bisher noch als selten brütend gilt, lässt sich vermuten, 
dass die 2ilgʞRse küRftig hʞufiger aRzutreffeR seiR 
werden (Gerlach et al. 2019).

Abbildung 1: Anzahl der Brutpaare im Sommerhalbjahr 
2010 in Schleswig-Holstein. Schwarze Punkte deuten 
auf Vorkommen ohne Brutnachweis hin, rote Punkte 
auf Brutpaare. Je größer dabei der rote Punkt, desto 
mehr Brutpaare wurden nachgewiesen.

Abbildung 2: Verteilung der Brutnachweise der Nil-
gans in Schleswig-Holstein im Zeitraum von 2017 
bis 2019. Rote Punkte geben sichere Bruten und blau 
Punkte wahrscheinliche Bruten an (Ornithologische 
Arbeitsgemeinschaft 2019).

Abbildung 3: Entwicklung der Jagdstrecke von 1997 
bis 2019 der Nilgans in Schleswig-Holstein.

Abbildung 4: Entwicklung der Jagdstrecken der  
Nilgans von 2005 bis 2019 in den Landkreisen  
Schleswig-Holsteins.
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(a die %rt sehr ƽe\ibel sowohl iQ 2ahruRgsZerhalteR als 
auch in ihrer Habitat- und Nistplatzwahl reagiert, sollte 
beobachtet werden, ob künftig nachteilige Auswirkungen 
auf die heimische Vogelfauna auftreten. So ist beispiels-
weise derzeit nicht ausreichend dokumentiert, ob eine 
Gefährdung für kleinere heimische Entenvögel besteht 
(Nehring et al. 2015, Bauer & Woog 2008, Callaghan & 
Brooks 2016). Eine Konkurrenz mit Weißstörchen und 
Falken wurde bereits beobachtet, welche allerdings 
vorwiegend bei unerfahreneren Erstbrütern dieser Arten 
auftritt (Curtis et al. 2007, Kaatz et al. 2017).

Da sich die Ansiedlung und Ausbreitung der Nilgans in 
Schleswig-,olsteiR zurzeit Roch aQ %RfaRg befiRdet� 
ist eiR koRtiRuierliches uRd ƽʞcheRdeckeRdes 1oRito-
ring besonders wichtig. Auf diese Weise können Wis-
senslücken in der Biologie und der Ökologie dieser Art, 
wie präferierte Habitate und bestimmte Verhaltenswei-
sen, geschlossen werden. Nur so lassen sich frühzeitig 
Prognosen zum Entwicklungs- und Ausbreitungsverhal-
ten von Nilgänsen erstellen sowie eventuelle Wechsel-
wirkungen mit anderen Arten prognostizieren.

Kyra Paulweber, Heiko Schmüser, Dr. Ulrich Fehlberg  
und Sonja Graumann
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Die Populationsentwicklung des Waschbären 
Procyon lotor

Da invasive Arten weltweilt zum Biodiversitätsverlust 
beitragen, besteht eine Notwendigkeit, die Faktoren 
ihrer Ausbreitung zu untersuchen (Chow 2005, Fischer 
2016, Fischer 2016 (a), Vié 2009). Eine dieser invasiven 
Arten ist der Waschbär, dem wegen seiner räumlichen 
Expansion eine Bedeutung in Schleswig-Holstein zuteil-
wird. Daher sollen die vorliegenden Daten des Wildtier-
Katasters Schleswig-Holstein (WTK) Aufschluss über 
die Entwicklung dieser Art geben.

Der Waschbär stammt ursprünglich aus Nordamerika 
und gehört zur Familie der Kleinbären. Er bevorzugt 
strukturreiche Laubmischwälder und Habitate in Ge-
wässernähe (Hermes 2011). Ebenso dringt er in urbane 
Gebiete vor, welche ihm ein reichhaltiges und leicht zu 
beschaffendes Nahrungsangebot bieten (Helbig 2011, 
Prange 2004).

Der Tastsinn ist der wichtigste Sinn für Waschbären. 
Sie nehmen etwa zwei Drittel ihrer Umwelt über ihre 
Pfoten wahr.

Aussehen

Waschbären sind mittelgroße Raubsäuger, die einen 
gedrungenen Rumpf, kurze Extremitäten und ein 
dichtes, graues Fell besitzen (Michler 2017). Auffällige 
Erkennungsmerkmale sind die schwarze Gesichts-
maske um die Augen und der geringelte Schwanz. Sie 
erreichen eine Körperlänge von 90 cm und können 8 
bis 10 kg schwer werden.

Lebensweise und Lebensraum

Einst wurden Waschbären als Einzelgänger mit ge-
ringer räumlich-sozialer Bindung bezeichnet (Michler 
2004). Allerdings ist mittlerweile bekannt, dass sie 
sich zu sozial strukturierten Gruppen zusammen-
schließen (Ebbing 2015, Dharmarajan 2009). Bei-
spielsweise schließen sich Rüden aufgrund ihres re-
produktionsorientierten Verhaltens zusammen, da sie 
so die Ressource Fʞhe eƾzieRter gegeR /oRkurreRteR 
verteidigen können (Michler 2004). Ebenso bilden ver-

Abbildung 1: Der Tastsinn ist der wichtigste Sinn für Waschbären. Sie nehmen etwa zwei Drittel ihrer Umwelt 
über ihre Pfoten wahr.
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Abbildung 2: Dargestellt ist die räumliche Expansion der Waschbären im Zeitraum von 1997 – 2015 im Universa-
len Transversalen Mercartor (UTM)-Koordinatensystem. Die gemeldeten Vorkommen sind als grüne Raster mar-
kiert. Die Rasterfrequenz beschreibt den prozentualen Anteil an Rastern mit Waschbärvorkommen im Verhältnis 
zur Gesamtheit der Raster des jeweiligen Jahres. Graue Raster bedeuten kein Vorkommen und weiße Raster 
keine Meldungen. Schleswig-Holstein ist eingeteilt in 241 Raster, wobei ein Raster die Fläche von 10x10 km 
umfasst. Die Ergebnisse des WTK von 1997 – 2010 zeigen, dass sich der Waschbär von Osten nach Südosten 
ausgebreitet hat. Insbesondere im Bereich Lauenburg treten kontinuierlich mehr Meldungen auf. Im Zeitraum 
von 2010 – 2015 migrierte die Art ebenfalls in den Norden des Landes und hat inzwischen landesweit nahezu 
alle Landschaftstypen besiedelt.
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Raster in Schleswig-Holstein, bei einer Beteiligung von 
�4 	� ;aschbʞrZorkoQQeR geQeldet. (iese 1elduR-
gen stammten vor allem aus dem Umkreis von Rends-
burg-Eckernförde sowie aus dem südlichen Teil des 
Landes (Abb. 2).

Bei der darauffolgenden Erfassung im Jahr 2005 
betrug die RasterfreUueRz �7 	. (ie RasterfreUueRz 
beschreibt in diesem Zusammenhang den Anteil an 
Rastern mit Waschbärvorkommen im Verhältnis zur 
Gesamtheit der Raster des jeweiligen Jahres, welches 
die räumliche Expansion verdeutlichen soll. Die Vor-
kommensmeldungen kamen nun ebenfalls aus dem 
Südosten und Südwesten des Landes. Darüber hin-
aus wurden aus den Kreisen Ostholstein, Rendsburg, 
Schleswig, Lübeck, Stormarn und dem Herzogtum-Lau-
enburg erste Jagdstrecken an das WTK überliefert.

-Q .ahr 2�1� stieg die RasterfreUueRz auf 4� 	 aR. (ie 
Ausbreitung setzte sich nicht nur in Richtung Norden 
nach Schleswig-Flensburg fort, sondern auch westlich 
nach Pinneberg und Steinburg. Außerdem verdichteten 
sich die gemeldeten Vorkommen im Kreis Herzogtum-
Lauenburg und Stormarn.

-Q .ahr 2�15 betrug die RasterfreUueRz 5� 	. (aQit 
traten in über der Hälfte des Landes Waschbärmeldun-
gen auf. Lediglich auf den Nordseeinseln und Fehmarn 
wurden keine Vorkommen gemeldet.

Aufgrund der bisherigen Entwicklung und der steigen-
den Jagdstrecken sind eine weitere Ausbreitung mit 
steigenden Populationsgrößen zu erwarten. Die ge-
meldeten Vorkommen sind als grüne Raster markiert. 
Die Rasterfrequenz beschreibt den prozentualen Anteil 
an Rastern mit Waschbärvorkommen im Verhältnis zur 
Gesamtheit der Raster des jeweiligen Jahres. Graue 
Raster bedeuten kein Vorkommen und weiße Raster 
keine Meldungen. Schleswig-Holstein ist eingeteilt in 
241 Raster, wobei ein Raster die Fläche von 10x10 km 
umfasst. Die Ergebnisse des WTK von 1997 – 2010 
zeigen, dass sich der Waschbär von Osten nach Südos-
ten ausgebreitet hat. Insbesondere im Bereich Lauen-
burg treten kontinuierlich mehr Meldungen auf. Im 
Zeitraum von 2010 – 2015 migrierte die Art ebenfalls in 
den Norden des Landes und hat inzwischen landesweit 
nahezu alle Landschaftstypen besiedelt.

Wie hat sich die Jagdstrecke entwickelt?

Obwohl direkte Angaben zu Populationsgrößen bisher 
nicht vorhanden sind, kann die Jagdstrecke indirekt 
einen Hinweis auf die Entwicklung der Populationen 
liefern. Seit der ersten Erfassung im Jahr 1997 haben 
sich die Jagdstrecken insbesondere im Südosten des 
Landes sowohl auf Landes- als auch auf Landkreisebe-
ne exponentiell entwickelt (Abb. 3).

Während im Zeitraum von 1983 – 2000 lediglich ver-
einzelte Jagdstrecken aus den Landkreisen gemeldet 
wurden, die zwischen null und sechs Tieren variierten, 
nahm die Kontinuität von 2000 – 2017 zu. Gleichzeitig 
stieg auch der landesweite Streckendurchschnitt von 
1,5 auf 42,7 Tiere. Insbesondere im Herzogtum-Lauen-
burg und in Ostholstein stiegen die Jagdstrecken in 
diesem Zeitraum exponentiell an, was bis heute anhält. 
Innerhalb der letzten zehn Jahre (2007 – 2017) erhöhte 
sich die Jagdstrecke von 0 auf 121 im Herzogtum-Lau-
enburg und von 1 auf 36 in Ostholstein. Gefolgt von 
diesem Trend werden die Kreise Stormarn, Plön und 
Segeberg. Darüber hinaus ist zu erkennen, dass die 
Jagdstrecken von Süden aus bis ins Landesinnere stei-
geR. Folglich beschreibeR die ;8/-(ateR das hʞufige 
Auftreten dieser Art mit einer starken Zunahme.

Fazit

Nachdem Waschbären einst gezielt angesiedelt wur-
den, haben entkommene Farmtiere zur Etablierung 
von Wildpopulationen beigetragen (Kampmann 1938). 
Diese haben sich stark ausgebreitet und landesweit 
nahezu alle Landschaftstypen besiedelt. Die Intelligenz 
und Anpassungsfähigkeit der Waschbären stellen eine 
potentielle Gefahr für Vögel, Bodenbrüter, Kleinsäuger 
sowie Amphibien und Reptilien dar. Ferner steht er im 
Verdacht, autochthonen Prädatoren, wie beispielswei-
se dem Baummarder, überlegen zu sein und diese zu 
verdrängen. Daher sind eine Ursachenanalyse über die 
Dynamik und den Erfolg dieser Art sowie ein gezieltes 
Management notwendig, um weitere nachteilige Aus-
wirkungen auf Ökosysteme abzuwenden.

/]ra Paulweber� SoRja +rauQaRR�ɸ,eiko SchQüser uRdɸ 
Dr. Ulrich Fehlberg 
– WTK –

wandte Individuen und weibliche Tiere Gruppen und 
ziehen gemeinsam durch Streifgebiete (Michler 2004, 
Ebbing 2015). Die Größe dieser Streifgebiete variiert 
je nach Habitattyp durchschnittlich zwischen 6 und 17 
km² (Dharmarajan 2009, Prange 2004). Hierbei sind 
urbane Habitate kleiner als ländliche (Prange 2004).

In der Regel sind Waschbären nachtaktiv und bevorzu-
gen natürliche und naturnahe Lebensräume, darunter 
insbesondere Wälder mit Altholzbeständen (Hermes 
2011, Helbig 2011). Aufgrund ihrer hohen Anpassungs-
fähigkeit besiedeln sie aber ebenso Agrarlandschaften 
sowie semiurbane und urbane Räume (Nehring 2015). 

Nahrung

Als opportunistische Allesfresser sammeln die Klein-
bʞreR sowohl TƽaRzliche als auch tierische 2ahruRg. -Q 
Frühjahr nehmen Waschbären überwiegend tierische 
Kost wie Insekten, Würmer und kleine Wirbeltiere zu 

sich, während sie sich zum Sommer hin zunehmend ve-
getarisch von Samen und Früchten ernähren (Hermes 
2011, Helbig 2011). In Städten, in denen das Nahrungs-
angebot aufgrund anthropogener Ressourcen erhöht 
ist, ernähren sich die Kleinbären von Nahrungsresten, 
die sie iQ ,ausQüll fiRdeR kʯRReR �,elbig 2�11.

Wie haben sich die Populationen in Schleswig- 
Holstein entwickelt?

Nachdem ein Waschbärenpaar am Edersee nahe Kas-
sel freigelassen worden war, um die heimische Fauna 
zu bereichern, hat sich diese Art mittlerweile schnell in 
Deutschland verbreitet (Kampmann 1934, Gross 2012). 
+ro�e :orkoQQeR befiRdeR sich Rach wie Zor iR /as-
sel und Brandenburg. In Schleswig-Holstein wurde der 
Waschbär erstmals 1954 gemeldet.

1997 wurde der Waschbär erstmals vom WTK erfasst. 
>u dieseQ >eitTuRkt wurdeR ZoR 2� 	 �R! 241 der 

Abbildung 3: Dargestellt ist die räumliche Expansion der Waschbären im Zeitraum von 1997 – 2015 im  
Universalen Transversalen Mercartor (UTM)-Koordinatensystem. 
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Im „Lebensraum Acker“ überleben?
Angepasste Landwirtschaft kann Chancen für Rebhühner, Insekten und deren Lebensräume 
in Schleswig-Holstein bieten

Das Wildtierkataster Schleswig-Holstein (WTK) ist ein 
landesweites Biomonitoring-Projekt für freilebende 
Wildtiere in Schleswig-Holstein, das die Verbreitung 
und die Populationsgrößen von Wildtieren in Schles-
wig-,olsteiR Qit bekaRRteR� tierartsTezifischeR� 
biologischen Feldmethoden erfasst. Damit werden 
derzeit jährlich auch in ca. 150 Referenzgebieten die 
Entwicklung der Rebhühner und deren Lebensraum 
nach landesweit einheitlichen Methoden gesammelt, in 
einer zentralen Datenbank gespeichert und bewertet. 
Die Erfassungen in permanenten, über Schleswig-Hol-
stein verteilten Untersuchungsgebieten („Referenzge-
biete“) übernehmen ehrenamtliche Bearbeiter aus der 
Jägerschaft, ohne diese Kooperation wäre ein solches 
landesweites Projekt nicht durchführbar.

Der Rückgang von Rebhühnern in Deutschland ist vor 
allem mit der Intensivierung der Landwirtschaft nach 
1950 einhergegangen. Wesentliche Ursachen sind 
einerseits die anhaltende qualitative Pessimierung der 
Lebensräume durch die intensivierte Bewirtschaftung 
der laRdwirtschaftlicheR 2utzƽʞcheR �Pestizide uRd 
Herbizide) und der Verlust vormals ungenutzter natur-

naher Kleinstrukturen. Damit sind auch quantitativ 
wesentliche, ehemals vorhandene, geeignete Brut- und 
Aufzuchthabitate verloren gegangen. Zusätzlich gehen 
große Flächen durch Bebauung verloren. Der Verlust 
natürlicher und naturnaher Landschaftselemente in 
modernen Agrarlandschaften führte zu einem starken 
Rückgang von Arthropoden, einer Gruppe, die nicht 
nur viele gefährdete Arten beinhaltet und eine wichtige 
Nahrungsressource für Rebhühner darstellt, sondern 
auch maßgeblich an der Bereitstellung wichtiger 
Ökosystemdienstleistungen wie Bestäubung und 
biologischer Schädlingskontrolle beteiligt ist. Durch 
den Verlust erheblicher Anteile ursprünglich nutzbarer 
Lebensräume und der darin vorhandenen Nahrungs-
ressourcen hat sich die Zahl der Bodenbrüter – wie das 
Rebhuhn – und der Heckenvögel drastisch reduziert 
Als weitere Faktoren tragen Beutegreifer und ungünsti-
ge Wetterbedingungen zu Bestandsverlusten bei. Diese 
Entwicklung ist auch in anderen europäischen Ländern 
zu beobachten (Helenius et al. 1995). 

Im Vereinigten Königreich (UK) sind Untersuchungen 
über Populationsrückgänge, deren Ursachen und 

Rebhuhngesperre im Spätsommer © Ralla
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Gegenmaßnahmen schon vor mehr als 40 Jahren 
begonnen worden. Die dortigen ursprünglichen Ziele 
lagen zunächst auf der Sicherung von ausreichenden 
Rebhuhnpopulationen, um diese jagdlich nutzen zu 
können. So wurden im UK von 1870 bis 1930 noch 
jährlich ca. 2 Millionen Rebhühner erlegt (Tapper 
1992). Die Erlegung der Rebhühner durch „Jagdgäste“ 
brachte damals erhebliche Geldbeträge in die Kas-
se der Landbesitzer. Die Anzahl der erlegten Hühner 
saRk auch dort zwischeR 1�5� uRd 1��� uQ ca. ��ɸ	 
(Aebischer 1997). Ornithologische Zählungen bewiesen 
eiReR PoTulatioRsrückgaRg der RebhühRer uQ �4ɸ	 
im Zeitraum 1974 bis 1999 (Baillie et al. 2002, Gregory 
et al. 2004). Auch im UK wurden staatliche Förderpro-
gramme eingeführt, mit dem Ziel umweltverträgliche 
Bewirtschaftungen von landwirtschaftlichen Flächen 
zu fördern. 

(er britische Ɗ+aQeɸ
ɸ;ildlife 'oRserZati-
oRɸ8rustƈɸ�+.;.'.8. Ɓ eheQals Ɗ8he +aQe 'oRserZaR-
cy Trust“ – wurde Partner der britischen Regierung bei 
der Erarbeitung von Lösungen für erkannte Probleme 
des Überlebens von Rebhühnern in der britischen 
Agrarlandschaft. Im Jahr 1995 wurde das Rebhuhn 
in UK zu einer Leittierart des britischen Biodiversity 
Action Plan (BAP) erklärt, mit dem Ziel innerhalb von 
10 Jahren den Rückgang aufzuhalten, innerhalb von 
15 Jahren die Brutpaaranzahl auf über 150.000 zu 

steigern und die bestehenden Verbreitungsgebiete zu 
erhalten und zu vergrößern.

In Schleswig-Holstein verfolgt das WTK seit 1995 ähn-
liche Ziele zunächst mit dem landesweiten Monitoring 
der Entwicklung der heimischen Rebhuhnbesätze. 
Rebhühner dienen dabei als „Anzeiger“ für den Zustand 
des Lebensraumes. Dort, wo viele Rebhühner überle-
ben, ist die Agrarlandschaft auch aus Naturschutzsicht 
noch weitgehend in Ordnung. Seitdem ist es in Schles-
wig-Holstein möglich geworden, auf der Grundlage der 
Daten der alle fünf Jahre erfolgenden, landesweiten 
„allgemeinen Erfassung“ der Populationen und der jähr-
lich zweimaligen Erfassung (Frühjahr / Herbst) in den 
„Referenzgebieten“, kontinuierlich belastbare Popu-
lationsdaten zu erhalten. Diese verdeutlichen einen 
starken Rückgang der Tierart in Schleswig-Holstein. 
Zwischen 2010 und 2016 hat die Population nochmals 
uQ schʞtzuRgsweise ca. 25ɸ	 abgeRoQQeR. -Q .ahr 
2016 bewegte sich danach die Rebhuhnpopulation 
schʞtzuRgsweise Rur Roch iQ &ereich ZoR ca. 5ɸ	 der 
ursprünglichen in den 50er Jahren vorhandenen Reb-
hühner.

Seit 2010 wurde begonnen, in bisher 4 Projekten 
wissenschaftlich begründete Handlungsempfehlungen 
für die Zusammenarbeit mit der Jagd- und Landwirt-
schaft bei der Gestaltung von Rebhuhn-Lebensräumen 

in Schleswig-Holstein zu erarbeiten. Zusätzlich begann 
seit 2011 – im Rahmen eines INTERREG-Projekts des 
Landesjagdverband Schleswig-Holstein und des WTK 
mit zwei dänischen Partnern (Dänischer Jägerverband 
und Dänisches Umweltministerium) – der systemati-
sche Aufbau der Referenzgebiete. 

Aus den Ergebnissen der britischen Wildforscher, die 
unter den dortigen Lebensbedingungen der Rebhüh-
ner gewonnen wurden (Potts 1980, 1986, Aebischer 
& Ewald 2004), können wir bis heute notwendige und 
zielführende Maßnahmen zur Stützung und Stärkung 
der Rebhuhnpopulationen auch in Schleswig-Holstein 
ableiten und an die Situation in Schleswig-Holstein 
adaptieren. Der Mangel an verfügbaren Insekten ist die 
entscheidende Ursache für geringe oder ausbleibende 
Aufzuchterfolge der verbliebenen Rebhuhnpopulatio-
nen (Potts 1980, Potts & Aebischer 1995). 

Diese sind - hier wie dort - Sicherung und Schaffung 
ZoR &rutƽʞcheR� die iR ƽʞcheR- uRd zahleRQʞ�ig aus-
reichender Bemessung vorhanden sein oder bereit-
gestellt werden müssen. Diese Lebensraumanteile 
sollen Deckung und Struktur bieten, die Wetterunbilden 
abmildern (Wind und Regenwasserstau) sowie Sicht-
schutz und Raumwiderstand gegen Prädatoren bieten. 
Der Neststandort wird von den Hennen ausgewählt. 
Sie sitzen nach Brutbeginn zwischen 35 und 55 Tagen 
auf dem Nest und sind daher besonders gefährdet. 
Die „Sitzdauer“ setzt sich zusammen aus der Legezeit 
(10 bis 20 Eier; 1 Ei alle 1 bis 2 Tage) plus 23 bis 25 
Tage Bebrütung. Relative Sicherheit bietet dabei ein 
Zersteckter �z.&. hʯhere %ltgrasstreifeR oder -ƽʞcheR 
und ein staunässefreier (10 bis 15 cm höher als direkte 
Umgebung) Neststandort.  Dazu könnten „unordent-
liche“ Ecken und Streifen am Schlagrand dienen, die 
nicht „schier“ gemacht, nicht gewalzt, nicht gemäht 
oder gar gemulcht werden und nicht als Vorgewende 
dienen. Eine Mahd dieser Flächen sollte nur alle 2 bis 3 
Jahre erfolgen. 

Im Zentrum großer Ackerschläge, die möglicherweise 
kulturabhʞRgig auch ToteRtielle ;ildschadeRsƽʞcheR 
sind, kann man dauerhaft (mehrjährig) durch gegen-
lʞufiges PƽügeR kleiRe ;ʞlle iR 2 bis � Q &reite als 
Dauergrasstreifen anhäufen (Beetle Banks). Diese 
sollten eingesät und im ersten Jahr 2- bis 3-Mal ge-

mäht werden, um „Schad“-Wildkräuter zu unterdrücken 
bis dies durch den Grasbewuchs erreicht wird. Danach 
reicht eine Mahd alle 2 bis 3 Jahre. In diesen Streifen 
kann der Jäger erfolgreich die Prädationswirkung und 
den Wildschaden minimieren. Diese Streifen sollten 
„Inseln“ bleiben und nicht mit den Randstreifen des 
Schlages in Verbindung stehen (Prädatorenlenkung). 
Nach den Ergebnissen der britischen Wissenschaftler 
sind ca. 4.000 bis 5.000 m Streifenlänge (Ackerrand 
oder Ɗ-RselRƈ je 1�� ha %ckerƽʞche erforderlich� weRR 
die RebhuhRToTulatioR Qerklich TrofitiereR soll uRd 
eine Prädatorenkontrolle erfolgt - ohne diese sind 
6.000 bis 7.000 m Streifen (3 m) je 100 ha erforderlich. 
Zurzeit wird der Bedarf unter schleswig-holsteinischen 
Bedingungen in einem WTK-Projekt geprüft.

2iststaRdorte uRd 2ahruRgsƽʞcheR sollteR dicht beiei-
nander platziert sein. Sobald die Küken geschlüpft sind, 
versucht die Henne die Küken zu Flächen zu führen, 
die Insektenfutter bieten, wenn es solche Flächen in 
erreichbarer Nähe zum Nest gibt! Zusätzlich zu diesen 
Niststreifen (deckungsreiche, überjährige Strukturen) 
siRd also FlʞcheRaRteile als %ufzuchtƽʞche Qit aus-
reichendem und nutzbarem Nahrungsangebot für die 
Küken notwendig. Diese Flächenanteile müssen anders 
strukturiert uRd bewachseR seiR als die 2istƽʞcheR. 
Geschlüpfte Küken sterben innerhalb von ca. 2 Tagen, 
wenn keine geeignete Insektennahrung aufgenommen 
werden kann. Diese Insekten leben zahlreich in blühen-
deR� locker bestaRdeReR ;ildTƽaRzeRƽʞcheR� die bis 
zum Boden von der Sonne beschienen werden kön-
nen. Auch besondere Einsaatmischungen, die sowohl 
;ildkrautsaQeR als /ulturTƽaRzeRsaQeR �,afer� /lee 
u.a.) enthalten, sind einsetzbar. Jedes Küken braucht je 
nach Größe der aufgenommenen Beutetiere täglich ca. 
2.000 Insekten zum Überleben und Wachsen. Zu große 
und zu kleine Insektenarten oder deren Entwicklungs-
stadien werden nicht verzehrt. Auf dem Speiseplan 
stehen z.B. Blattwespenlarven, Falterlarven, Wanzen, 
Kornkäfer, Blattkäfer, kleinere Laufkäfer und Getreide-
läuse. Ein Gesperre mit durchschnittlich 8 Küken ver-
tilgt also ca. 20.000 Insekten pro Tag! Diese Nahrung 
muss allerdings für die Küken erreichbar sein, um satt 
zu machen. Daher müssen die Insekten auf dem Boden 
oder iQ uRtereR PƽaRzeRbereich �2 \ /ükeRhʯhe 
fangbar sein. Der Fangort muss erreichbar sein und der 
ƊRauQwiderstaRdƈ iR der Suchƽʞche� d.h. die SteR-

Brut und Nahrungsflächen in der Kulturlandschaft (Blühflächen und permanente Strukturen) © U. Fehlberg
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gel- oder Halmdichte, muss für ein schwaches Küken 
durchdringbar sein, ohne mehr Energie aufwenden zu 
müssen als durch das Futter gewonnen wird (Tillmann 
& Ronnenberg 2015). 

Gleiches gilt für die Sonnenscheindauer auf dem Bo-
den. Dichte Vegetation verhindert Sonneneinstrahlung 
und verlangsamt die Abtrocknung von Tau oder Re-
gen. Damit steigt der Energiebedarf der Küken bei der 
Fortbewegung zur Aufrechterhaltung der Körpertem-
peratur und weniger Energie steht für das „Wachsen“ 
zur :erfüguRg. (araus folgt� dass die 2ahruRgsƽʞche 
locker (Sonne am Boden) mit niedrigen, blühenden 

uRd ƊTasseRdeƈ -RsekteR aRlockeRdeR PƽaRzeR be-
wachsen sein sollte.

Das aktuelle Projekt des WTK („Auswirkungen der 
%Rsaat ressourceRreicher ;ildTƽaRzeR-&lühQischuR-
gen in Agrarlandschaften auf Bodenbrüter am Beispiel 
des Rebhuhns (Perdix perdix), Arthropodendiversität 
und assoziierte Ökosystemdienstleistungen“ (2015 bis 
2019)) nutzt – neben den Erfahrungen und Ergebnis-
sen der internationalen Wissenschaftlern - die gewon-
nen 21-jähren Erfahrungen und Erkenntnisse aus den 
eigenen Vorläuferprojekten. Mit Förderung aus Arten-
schutzmitteln des Landes Schleswig-Holstein wird ein 
besonderer Schwerpunkt auf die qualitativen und quan-
titatiZeR %uswirkuRgeR des ;ildTƽaRzeRaRbaus auf 
Arthropodengemeinschaften und deren ökologische 
Funktion gelegt. In Zusammenarbeit mit Landwirten 
wird eine von 2011 bis 2014 erprobte, ressourcenrei-
che &lühQischuRg aus ;ildTƽaRzeR-Regiosaatgut auf 
%ckerƽʞcheR iR RebhuhR-RefereRzgebieteR eiRgesʞt. 

Erstmals wurden in einem Projekt gleichzeitig einige 
wirkungsbestimmende Messgrößen über die Boden-
eigeRschafteR� die ZorkoQQeRdeR PƽaRzeR uRd die 
Insektenfauna sowie deren Auswirkungen auf die 
Rebhühner in den Untersuchungsgebieten untersucht. 
(abei werdeR z. >t. 1odellƽʞcheR iQ 0aRde uRtersucht� 
die sich in der Landschaftsstruktur und den vorhande-
nen Flächenanteilen an permanenten (Knicks, Hecken, 
langjährig ungenutzten Flächen u. Ä.) und vorüberge-
heRd �1- bis 2-jʞhrig Qit ;ildTƽaRzeR-&lühQischuRgeR 
eingerichteten Ackeranteilen unterscheiden. Dort wer-
deR %rteR- uRd PƽaRzeRaRzahl� -RsekteRarteR uRd -aR- 
zahlen sowie Rebhuhndichten (Anzahl und Dichte von 
Brutpaaren, Küken und Familien bzw. Völkern) in den 
uRterschiedlicheR 9RtersuchuRgsƽʞcheR registriert 
und analysiert.

Wie schon bei den britischen und weiteren Untersu-
chungen wird erkennbar, dass auch in Schleswig-Hol-
steiR die )iRsaat uRd das 1aRageQeRt ZoR &lühƽʞ-
chen positive Wirkungen auf die Diversität von Arten 
und die Anzahl von Individuen bei den untersuchten 
PƽaRzeR-� -RsekteR uRd RebhühRerR habeR. (ies wird 
erkennbar, obwohl erst relativ kleine Anteile der Le-
beRsrʞuQe der RebhuhRToTulatioReR Qit &lühƽʞcheR 
aufgewertet werden konnten und die Auswirkungen 

deshalb noch auf diejenigen Landschaftsanteile be-
grenzt sind, die im Projektgebiet liegen. 

Zukünftig sollen weitere Untersuchungen auf größeren 
Landschaftsausschnitten zeigen, ob die Wirkungen der 
am Rebhuhn ausgerichteten arten- und naturschutz-
wirksaQeR 1a�RahQeR auf %ckerƽʞcheR auch auf 
größerer Skala nachweisbar sind. Wichtige Fragen 
dabei sind die Erarbeitung von belastbaren Vorgaben 
über notwendige Flächengröße und -verteilung von 
1a�RahQeRƽʞcheR. (azu ist es RotweRdig eiRe ;irk-
schwelle zu bestimmen, bei der die jeweils angewandte 
1a�RahQe �z.&. )iRsaat-&lühƽʞche wirksaQ wird. 
Zusätzlich soll auch eine Effektgröße (z. B. Insekten-
abundanz, Kükenzahl) messbar sein, um „nur“ so viel 
Fläche für naturschutzfachlich wirksame Maßnahmen 
zu beanspruchen, wie zur Zielerreichung unbedingt not-
wendig ist. Damit einhergehen muss, die Sicherung der 
2ahruRgskette �&odeR-PƽaRze--Rsekt-RebhuhR uRd 
parallel eine betriebswirtschaftliche Betrachtung der 
Kosten- und Nutzenrechnung für die Landwirtschaft. 

Als langfristiges Ziel sollte ein ökonomisch und öko-
logisch wirksames, dauerhaftes und verlässliches 
-RstruQeRt zur RachhaltigeR 2utzuRg ZoR %ckerƽʞcheR 
für Naturschutzmaßnahmen etabliert werden. Die An-
saat von naturschutzfachlich positiv wirkenden Wild-
TƽaRzeRQischuRgeR als eiR zusʞtzliches� ƊRorQalesƈ 

„Nahrungskette“ für Rebhuhnküken – Wirksame 
Unterbrechungen auf Ackerstandorten 
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Der Herbst kommt, die Wiesenweihe geht
Wo unsere Wiesenweihen den Winter verbringen

Wenn auch der Spätsommer sich langsam verab-
schiedet, verlassen auch die letzten Wiesenweihen 
Schleswig-Holstein. Mancherorts scheint es, als würde 
der graue Baron das ganze Jahr über vor Ort sein. Bei 
genauem Hinsehen zeigt sich aber: Ab Oktober handelt 
es sich in der Regel um Kornweihen. Diese kommen 
aus ihren skandinavischen Brutgebieten als Durchzüg-
ler oder Überwinterer zu uns und halten sich oft in ähn-
lichen Lebensräumen auf, wie vorher die Wiesenweihe.

Wohin aber ziehen unsere Wiesenweihen eigentlich? 
Und welchen Weg nehmen sie? Aufschluss hierüber 
können Wiesenweihen geben, die man mit einem 
Sender versehen hat. Nachdem dies vor allem in den 
Niederlanden schon seit Jahren an vielen Vögeln vor-
genommen wurde, wurden seit 2017 auch mehrere 
„unserer“ Wiesenweihen mit Sendern versehen. Die 
Finanzierung dieses Projekts erfolgte durch das Mi-
nisterium für Energiewende, Landwirtschaft, Umwelt, 
Natur und Digitalisierung (MELUND), durchgeführt 
wurde es an der Universität Kiel in Zusammenarbeit 
mit dem Wildtierkataster. Zunächst wurden dafür 
adulte Wiesenweihen gefangen, entweder mit Hilfe 
einer Pfahlschlinge oder mit einem aufgespannten 
Netz, vor dem ein ausgestopfter Greif oder Fuchsbalg 
aufgestellt wurde.

Den gefangenen Vögeln wurde ein sehr leichter und 
kleiner Sender, noch deutlich kleiner als eine Schrotpat-
rone, aufgesetzt. Mit einer Solarzelle versehen, können 
diese Sender mehrere Jahre arbeiten. Sie zeichnen 
minutengenau den Standort des Tiers auf. Die gesam-
melten Daten können mit Hilfe einer Antenne ausge-
lesen werden. Sie sollen vor allem Auskunft geben, wo 
unsere Wiesenweihen bei uns jagen. Nebenbei erfährt 
man aber auch einiges über den Zug und die Überwin-
terung.

Wie man auf der Karte sieht, zogen die untersuchten 
Terzel nach Afrika, südlich der Sahara. Drei der vier 
hielten sich im Grenzgebiet von Mali und Niger auf, 
eiRer daZoR Qit %usƽügeR bis Rach /aQeruR. (iese 
Drei könnten sich möglicherweise vor Ort begegnet 

sein. Ein weiteres Männchen hielt sich dagegen im 
Westen Malis auf. Auch beim Zug im Alpenbereich 
zeigen sich unterschiedliche Wege, während einige 
:ʯgel die %lTeR ʯstlich wie westlich uQƽiegeR� RiQQt 
einer den direkten Weg über die Alpen. Was weiterhin 
auffällt: Für den Hin- und Rückweg werden von den 
eiRzelReR :ʯgelR Richt zwaRgslʞufig dieselbeR Stre-
cken gewählt, ein Phänomen, welches als Schleifenzug 
bezeichnet wird. Und was machen die Wiesenweihen 
nun in Afrika? Nach Untersuchungen holländischer 
Kollegen ernähren sie sich dort überwiegend von 
Heuschrecken bis sie Mitte April wieder nach Norden 
ziehen. Die während des Zuges am Tag zurückgelegte 
Strecke ist übrigens ähnlich lang, wie die Strecke, die 
der Terzel täglich im Brutgebiet zur Versorgung der 
Jungen zurücklegen muss.

Falls Sie also im kommenden Jahr eine Wiesenweihe 
mit kleinem Sender sehen, geben Sie uns gerne Be-
scheid.

Christian Hertz-Kleptow 
– WTK –

© H. Hess

© C. Kleptow
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Wohin mit meinen Daten?
WTK, TFK oder TFK-App?

Die WTK- und TFK-Nutzer haben die Möglichkeit viele 
unterschiedliche Wildtierdaten einzugeben. Seien es 
Statusangaben und Sichtungen von Tierarten, auf-
getretene Krankheiten, Baue, oder Tierfunde. All diese 
Meldungen können wiederum online, per Post oder 
per TFK-App weitergeleitet werden. Aber wo gebe ich 
welche Meldungen ein? Wie kann ich auf meine Daten 
zugreifen? Und wofür werden meine Daten eigentlich 
benötigt?

All diese Fragen soll der folgende Artikel beantworten 
und Aufschluss über die vielfältigen Möglichkeiten der 
Dateneingabe beim Wildtier-Kataster (WTK) sowie 
beim Tierfund-Kataster (TFK) geben.

Was ist der Unterschied zwischen WTK und TFK?

Um zu verstehen, welche Daten wo einzugeben sind, 
ist zuvor ein Verständnis über die Unterschiede des 
WTK und des TFK notwendig. Beide Projekte sind 
größtenteils unabhängig voneinander und verfolgen 
unterschiedliche Ziele.

Das WTK ist ein landesweites Monitoringprojekt zur 
dauerhaften Beobachtung der Entwicklung, Verbrei-
tung und Vorkommen freilebender Wildtierarten. Es 
wurde 1995 vom Landesjagdverband Schleswig-Hol-
stein e.V. (LJV) und der Universität des Saarlandes 
gegründet. Seit 2005 ist es ein kooperatives Langzeit-
projekt mit der Abteilung der Landschaftsökologie des 
Instituts für Natur- und Ressourcenschutz der Chris-
tian-Albrechts-Universität zu Kiel. Die Erfassungsme-
thoden sind Umfragen, Zählungen und Kartierungen. 
Anhand derer werden Verbreitungen und Vorkommen 
primär landesweit dargestellt. Diese Monitoringdaten 
besitzen eine Jagdbezirkszugehörigkeit und sind daher 
nur für Revierinhaber sichtbar.

Das TFK wiederum ist ein bundesweites und öffentli-
ches Projekt zur dauerhaften Erfassung von Wildunfäl-
len. Es wurde 2010 vom WTK für Schleswig-Holstein 
entwickelt und seit 2016 vom Deutschen Jagdverband 

unterstützt. Anders als beim WTK werden keine Kar-
tierungen oder Umfragen an Jäger verschickt, sondern 
alle Nutzer, auch Nicht-Jäger, melden die Tier- bzw. 
Totfunde GPS-genau. Auf diese Weise sind die Tierfun-
de keinem Jagdbezirk zugeordnet und für jedermann 
sichtbar.

Die fehlende Jagdbezirkszugehörigkeit auf der TFK-
Homepage und der TFK-App hat zur Folge, dass die 
Tierfunde im jeweiligen Jagdbezirk des WTK-Accounts 
nicht sichtbar sind. Daher erfolgt die Zuordnung der 
Jagdbezirke nachträglich auf Nachfrage im WTK-Büro. 
Eine automatische Lösung ist im Laufe des Jahres 
geplant. Der Hintergrund ist, dass es derzeit nur für 
Schleswig-Holstein eine nutzbare digitale Jagdbezirks-
karte gibt.

Welche Daten gebe ich wo ein?

Grundsätzlich erfasst das WTK Monitoringdaten für 
Schleswig-Holstein, wohingegen das TFK Tot- bzw. 
Tierfunde für ganz Deutschland registriert.

Zu den Monitoringdaten gehören sämtliche Daten, 
die sich mit dem Vorkommen, der Sichtung und der 
Verbreitung verschiedener Wildtierarten in Schleswig-
Holstein befassen. Ferner sind aber weitere Angaben 
zu Tierfunden in den Jagdbezirken möglich. Beispiels-
weise können die Daten, die auf der WTK-Homepage 
gelistet sind, eingegeben werden:

Referenzsystem:  
Feldhase 
Feldhühner

Allgemeine Erfassung:  
jährlich wechselnde Tierarten u.a. 
Füchse, Dachse, Marderhunde 
Marderartige 
Schalenwild 
Wildkaninchen mit Feldhasenvorkommen
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Tierfunde für Schleswig-Holstein

Das TFK hingegen registriert nur Tierfunde mit genau-
en Zeit- und Ortsangaben. Diese Tierfunde können 
sowohl für Schleswig-Holstein als auch für Deutsch-
land eingetragen werden. 

Möglichkeiten der Dateneingabe in die jeweilige 
Datenbank des WTK, TFK oder der TFK-App 

Einzugebende Daten WTK TFK TFK-
App

Allgemeine Erfassung X X
Referenzsystem Feldhase X X
Referenzsystem Feldhuhn X X
Wildnachweisung X X
Tierfunde
Landesweit () ()
Bundesweit X
Jagdbezirkszugehörigkeit X X

() = Dateneingabe eingeschränkt möglich 
X = Dateneingabe nicht möglich

Wie gebe ich Daten ein?

Die landesweiten WTK-Daten können entweder über 
die Erfassungsbögen direkt per Post sowie über 

die Hegeringleiter an das WTK-Team weitergeleitet 
werden oder auch selbst online mit einem WTK-Ac-
count auf www.wtk-sh.de gespeichert werden (Abb. 1). 
Beispielsweise werden für die allgemeine Erfassung 
und die Referenzsysteme jährlich Erfassungsbögen 
verschickt. Daneben können sämtliche Daten wie 
Sichtungen von Tierarten sowie Tierfunde aber auch 
selbst von den Nutzern online über den WTK-Account 
eingetragen werden.

Die bundesweiten TFK-Daten können online über die 
Seite des TFK www.tierfund-kataster.de eingegeben 
werden. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, Tierfun-
de von unterwegs mit der TFK-App zu melden. Vorteil-
haft ist hierbei, dass die Meldungen über die App gleich-
zeitig am PC über den TFK-Account einsehbar sind.

Welche Daten kann ich auslesen?

Mit dem WTK-Account sind bisher lediglich die aktuel-
len Tierfunde, aus dem aktuellen und dem vorherigen 
Jagdjahr, sowie ältere Tierfunde in Schleswig-Holstein 
einseh- und exportierbar. Die Ergebnisse aller anderen 
erfassten Tierarten sind als Verbreitungskarten auf der 
WTK-Homepage zugänglich und können ebenfalls auf 
dem eigenen PC abgespeichert werden. 

Mit dem TFK können neuerdings sowohl eigene als 
auch alle bundesweit gemeldeten Tierfunde darge-
stellt, ausgewertet und exportiert werden. Hierbei sind 
beispielsweise verschiedene Filtermöglichkeiten nach 
Tierart, Ort, Zeitraum und Ursache möglich. Über die 
TFK-App ist bisher nur die Darstellung und keine detail-
liertere Auswertung der Tierfunde möglich.

Diese aktuelle Modernisierung der TFK-Homepage ist 
ebenfalls für die WTK geplant. Dies soll den Revier-
inhabern die Möglichkeit geben, eigene Daten selbst 
darzustellen, im bestimmten Umfang auszuwerten 
und exportieren zu können. Denkbar sind in diesem 
>usaQQeRhaRg %ufbereituRgeR ZoR /arteR� +rafikeR 
und Tabellen, welche etwa für interne Hegeringvorträ-
ge genutzt werden könnten.

Möglichkeiten der Datenausgabe aus dem WTK, TFK 
und der TFK-App
Auszulesende Daten WTK TFK TFK-App
Allgemeine Erfassung () X X
Referenzsystem  
Feldhase

() X X

Referenzsystem  
Feldhuhn

() X X

Wildnachweisung () X X
Eigene Tierfunde ()
Alle Tierfunde ()
Export von Karten X
Auswertung  
eigener Ergebnisse

X

() = Dateneingabe eingeschränkt möglich 
X = Dateneingabe nicht möglich

Brauche ich verschiedene Accounts für das WTK und 
TFK?

Nein, dies ist nicht notwendig

Allerdings ist es vorteilhaft, wenn sich die Nutzer aus 
Schleswig-Holstein zuerst beim WTK auf der WTK-Ho-
mepage anmelden und eine Jagdbezirkszugehörigkeit 
beantragen. Anschließend kann der gleiche Account 
für das TFK, einschließlich der TFK-App verwendet 
werden. Vorteilhaft ist es hierbei, dass sich die Nutzer 
lediglich einen Nutzernamen bzw. eine E-Mailadresse 
und ein Passwort merken müssen.

Ebenso ist es aber möglich, zwei verschiedene Ac-
counts für das WTK und das TFK zu nutzen. Dafür 
müssen bei der Registrierung für das WTK und TFK 
lediglich verschiedene E-Mailadressen genutzt werden.

Wofür werden meine Daten verwendet?

Die WTK-Daten werden für die jährliche Berichterstat-
tung im „Bericht zur biologischen Vielfalt“ des Minis-
teriums für Energiewende, Landwirtschaft, Umwelt, 
Natur und Digitalisierung verwendet und so der Öffent-
lichkeit vorgestellt. Dafür sind vor allem die Daten der 
allgemeinen Erfassung und der Referenzsysteme von 
Bedeutung, welche kontinuierlich erhoben werden.

Ebenso stellen die WTK-Daten eine wichtige Grundlage 
für die Konzeption von Maßnahmen, Management-
konzepte sowie Planungsvorhaben dar. Mit diesen 
Ergebnissen besteht die Möglichkeit diese Vorhaben 
aktiv mitzugestalten, so derzeit bei der Planung Hinter-
landanbindung der Fehmarn-Belt-Querung mit der 
Deutschen Bahn.

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Vorstellung der 
WTK-Ergebnisse auf internen Veranstaltungen wie 
Hegeringversammlungen oder Hegeringleitertagun-
gen, um die Jägerschaft über den aktuellen Status der 
Wildtiere in Schleswig-Holstein zu informieren.

Darüber hinaus unterstützen die Ergebnisse den LJV in 
der allgemeinen Öffentlichkeitsarbeit.

Die TFK-Daten hingegen sind vorrangig auf die Ursa-
chenanalyse von Wildunfällen und Wildunfallschwer-
punkten ausgerichtet. Anhand dieses Projektes sollen 
erstmals Wildunfälle bundesweit dokumentiert, unter-
sucht und im besten Fall entschärft werden. Diese 
Daten sind vor allem im Straßen- und Verkehrswesen 
von Bedeutung, aber auch für aktuell relevante The-
men wie zur Meldung der Afrikanischen Schweinepest.

Wildtier-Kataster Schleswig-Holstein



8786

Eine gefährliche Liebschaft
Oder warum es gelegentlich besser ist, getrennte Wege zu gehen.

Haben Sie sich auch mal gefragt, warum wir in Schles-
wig-Holstein Rotwild und Sikawild räumlich sauber 
trennen. Ich zumindest höre immer wieder Stimmen, 
die das kritisch hinterfragen und deshalb sollen die 
folgenden Zeilen ein wenig Licht ins Dunkel bringen.

Die schnelle Antwort lautet, weil beide Arten sehr eng 
miteinander verwandt sind und wir tunlichst vermei-
den sollten, dass sich Rotwild und Sikawild miteinan-
der kreuzen. Zugegeben, wenn man sich die Größen-
unterschiede dieser Hirscharten vor Augen hält, dann 
klingt das erst einmal nach einer äußerst gewagten 
These. Und ich muss zugeben, dass ich, als ich diese 
zum ersten Mal gehört habe, auch dachte, dass das 
bestimmt theoretisch möglich ist, aber praktisch doch 
wohl eher ins Reich der Fabeln gehört. 

Wie soll das denn bitte gehen?!

Weit gefehlt. Sikawild ist im deutschsprachigen Raum 
zwar recht schlecht erforscht, aber wissenschaftliche 
Arbeiten aus Großbritannien und Irland bieten uns gut 
dokumentierte Einblicke in die Prozesse, die ablaufen, 
wenn sich beide Wildarten einen Lebensraum teilen 
oder es zumindest partielle Überlappungen ihrer Le-
bensräume gibt. 

Während eines Vortrages würde ich nun gerne in die 
Runde fragen, was Sie wohl für wahrscheinlicher hal-
ten, eine Verpaarung von Rothirsch und Sikatier oder 
eine von Sikahirsch und Rottier? Das geht hier leider 
nicht, aber Sie werden sich die Frage bestimmt eh 
schon beantwortet haben. 

In der Tat geht beides. Aus Versuchen in Forschungs-
gehegen wissen wir, dass sich sowohl Rothirsche mit 
Sikatieren, als auch Sikahirsche mit Rottieren verpaa-
ren können. 

Kommt so etwas alle paar Jahre einmal vor, weil sich 
einzelne Tiere ausnahmsweise mal während der Brunft 
verirrt haben, so verkraftet eine Population solche Ein-
kreuzungen recht problemlos. Mit jeder weiteren „nor-

malen“ Verpaarung, wird der Anteil an Fehl-DNA um 
5�	 reduziert uRd so ist dieser schoR Rach weRigeR 
Generationen weitestgehend wieder ausgemerzt. 

Problematisch wird dies jedoch, wenn sich beide 
Wildarten dauerhaft einen Lebensraum teilen. Wie 
dies zum Beispiel in einigen Regionen Schottlands seit 
mehr als 100 Jahren der Fall ist. Der Anteil der Hybri-
den variiert dort regional sehr stark, beträgt in einigen 
Gegenden aber schon nach dieser recht kurzen Zeit 
über 4�	. -R ;icklow� -rlaRd giRg QaR sogar schoR iR 
deR 1�7�er .ahreR ZoR Qehr als 5�	 aus. )s soll hier 
aber auch nicht verschwiegen werden, dass es auch 
Regionen, mit erstaunlich geringen Hybridisations-
raten gibt. Wie es zu diesen Unterschieden kommt, 
ist bis dato ungeklärt. Nennenswerte Vermischungen 
zwischen beiden Arten wurden bereits in Großbritan-
nien, Irland und auch in Teilen Tschechiens nachgewie-
sen. Es muss aber davon ausgegangen werden, dass 
überall dort, wo sich beide Hirscharten einen Lebens-
raum teilen oder sich ihre Lebensräume überlappen, es 
in gewissem Maße auch zur Hybridisation zwischen 
ihnen kommt. 

Kleiner Hirsch, ganz groß

Was sich da bei der Verpaarung dieser beiden Hirsch-
arteR iR freier ;ildbahR absTielt� ist wahrlich filQ-
reif. Denn es ist normalerweise nicht der Rothirsch, 
der sich als Platzhirsch bei den Sikadamen etabliert, 
sondern vielmehr der Sikahirsch, der den Einstieg in 
die Hybridisierung macht. Dieser, im Vergleich zum 
Rothirsch unscheinbare, kleine Hirsch, wird üblicher 
Weise von seinen großen Vettern nicht beachtet und 
schon gar nicht von dem allmächtigen Platzhirschen, 
der eifersüchtig darauf bedacht ist seine artgleichen 
Nebenbuhler zu verjagen, als Bedrohung angesehen. 
So kann der Sikahirsch vollkommen unbeachtet, kreuz 
und quer durch das Rotwildbrunftrudel ziehen und in 
aller Ruhe nach einem brunftigen Rottier suchen, das 
bereit ist, sich mit ihm zu verpaaren. Nur wie soll das 
bitte rein physisch funktionieren? Nun der Gute muss 
in der Tat keinen Hocker mit sich führen, um nach 

Hybridhirsche in den schottischen Highlands © R. Bernhardt
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erfolgter Partnerwahl den Absichten auch Taten folgen 
zu lassen. Hat das Rottier nämlich einmal seine Wahl 
getroffen, so beugt es sich bereitwillig nach unten, um 
ihren Auserwählten aufreiten zu lassen und so den 
Paarungsakt zu ermöglichen. Wo ein Wille ist, da ist 
eben auch ein Weg und so kommt dann in der Regel 
auch nach 32 bis 34 Wochen ein Hybride zur Welt, der 
zwar etwas anders aussieht und meist auch deutlich 
kleiner ist als seine reinrassigen Altersgenossen, sich 
in der Regel aber bester Gesundheit erfreut und nach 
ca. 1,5 Jahren seine Geschlechtsreife erreicht. 

Handelt es sich hierbei um ein Hybridtier und hat die-
ses die Vorlieben ihrer Mutter geerbt, so geht das Gan-
ze schon nach 2 Jahren in die nächste Runde. Wird 
dieser Prozess nicht unterbrochen, so entstehen auf 
diese Weise nach und nach zunehmend kleinwüchsi-
gere Hybriden. Natürlich ist auch der umgekehrte Weg 
möglich und die Sikatiere reagieren in der Tat auch 
gleichermaßen auf das Röhren der Rothirsche und den 
schrilleR Pfeiƽaut der Sikahirsche� eiRe :erTaaruRg 
zwischen Sikatier und Rothirsch ist aber trotzdem sehr 
viel seltener, als der umgekehrte Fall. Wahrscheinlich 
ist der Größenunterschied zwischen reinrassigem 
Sikatier und reinrassigem Rothirsch so groß, dass sich 
die Sikatiere instinktiv nicht auf eine Verpaarung ein-
lassen, um so das Risiko von Komplikationen während 
der Trächtigkeit und dem Setzen zu vermeiden.  

Diese Art der Hybridisierung nennt man asymmetrisch, 
da die erste Generation der Hybriden überwiegend 
aus der Verpaarung von Sikahirschen und Rottieren 
resultiert. Nach einiger Zeit ergeben sich aus dieser 
asymmetrischen Hybridisierung jedoch auch Hybrid-
hirsche, die den Vorlieben der Sikatiere entsprechen. 
Auf diese Art und Weise wird so auch, zwar zeitlich 
verzögert und „verdünnt“, Rotwilderbgut in die Sika-
wildpopulation eingekreuzt. Durch die Einkreuzung des 
Rotwilderbgutes werden die Nachkommen dieser Ver-
paarungen größer als dies bei reinrassigen Sikas der 
Fall ist, was die Verpaarung der verschiedenen Indivi-
duen weiter erleichtert. Das Hybridisierungskarussell 
nimmt somit immer mehr an Fahrt auf. Die Hybriden 
können vom Phänotyp, also dem äußerlichen Erschei-
nungsbild her, stark der einen oder anderen Art ähneln 
und sind in freier Wildbahn nur selten zuverlässig als 
Hybriden anzusprechen.  Umso länger dieser Prozess 

andauert, umso schwerer wird es folglich diesen Vor-
gang zu unterbrechen, da eine gezielte Entnahme von 
Hybriden, von wenigen Ausnahmen einmal abgese-
hen, fast unmöglich ist. Und so haben sich in einigen 
Populationen teilweise richtige Hybridrudel, in denen 
Stücke aller drei Phänotypen gemeinsam umherzie-
hen, gebildet.

Wen kümmert das schon? Ist halt Natur!

Die Kreuzung dieser beiden Arten in Europa ist alles 
andere als natürlich, denn ohne das Zutun von uns 
Menschen hätten sich die Fährten von Rotwild und 
Sikawild in unseren Breiten ja nie gekreuzt. Hinzu-
kommt, dass die genetische Basis des Rotwildes in 
Europa, aber ganz besonders auch die des Rotwildes 
in Schleswig-Holstein, sehr eng ist, da viele Populatio-
nen seit Ende des 19. Jahrhunderts aus nur wenigen 
Stücken wieder aufgebaut wurden und über lange Zeit 
verinselt waren oder es immer noch sind. Diese enge 
genetische Basis erschwert es dem Rotwild durch Se-

lektionsprozesse auf Seuchen wie die Chronic Wasting 
Disease (CWD) oder aber auch auf den Klimawandel 
zu reagieren und stellt damit eine ernstzunehmende 
Bedrohung für seinen Fortbestand dar. Eine weitere 
Verengung dieser Basis sollte unbedingt vermieden 
werden. Aber auch das Sikawild, welches eine so wun-
dervolle Bereicherung unserer Wildbahn ist, gilt es zu 
schützen, denn auch diese Wildart stellt seit nunmehr 
vielen Jahrzehnten eine wertvolle Bereicherung der 
Fauna im Nord-Osten unseres Landes dar. 

Ich denke, dass sind gute Gründe dafür, beiden Arten 
ihren Raum zu geben und Überschneidungen ihrer Le-
bensräume zu vermeiden. Wer die regionale Trennung 
ihrer Lebensräume hier in Schleswig-Holstein aufgibt, 
der erweist beiden Hirscharten einen Bärendienst, ge-
fährdet ihre genetische Integrität und damit auch ihren 
Fortbestand in Schleswig-Holstein. Manchmal ist es 
eben besser getrennte Wege zu gehen. 

Dip.-Ing. (FH) Frank Zabel 

Sikawild in Deutschland

Sikawild (Cervus nippon) stammt ursprünglich 
aus Ostasien, wo es in 15 bis 17 Unterarten 
unterteilt wird. Die ersten Sika wurden ab Ende 
des 19. Jahrhunderts nach Deutschland impor-
tiert. Hier wurden sie zunächst in Gattern und 
Parks gehalten. Im 20. Jahrhundert wurden Sikas 
dann in verschiedenen Regionen ausgewildert. 
Heute existieren hiervon noch Populationen 
in Schleswig-Holstein, Nordrhein-Westfalen, 
Baden-Württemberg und Hessen. Seit einigen 
Jahren wandert Sikawild auch von Böhmen 
kommend nach Bayern und Sachsen ein, so dass 
sich mittlerweile auch dort Vorkommen etabliert 
haben. Die meisten Populationen ähneln vom 
Phänotyp her dem Japanischen Sika (Cervus 
Nippon Nippon), genetisch betrachtet scheint es 
sich aber bei allen Beständen um Mischformen 
verschiedener Sikaarten zu handeln. Im Jagdjahr 
2019/20 kamen in Deutschland 2.444 Stück Sika-
wild zur Strecke. Sikawild rangiert von Größe und 
Gewicht zwischen Dam- und Rehwild. 

Kopf-Rumpf-Länge: bis ca. 150 cm 
Schulterhöhe: bis ca.110 cm 
Körpergewicht: bis ca. 80 kg
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Kopf.  Verspäteter Haarwechsel deutet auf Gesundheitsprobleme wie Parasiten, Verletzungen, 

Infektionen usw. hin. Ein kindlicher Ausdruck schwacher Jährlinge ist ein deutliches Zeichen für 

die zu spät gesetzten Kitze des Vorjahres, die zu Beginn der Jagdzeit rechnerisch noch Kitze 

sind (jünger als 12 Monate). Außer den genannten Gesundheitsproblemen führt ein früher 

Tod der Mutter zu schwachen Stücken. Schwache Jährlinge stehen im Frühjahr und Sommer 

oft mit Altersgenossen in den sogenannten Jährlingsecken zusammen. Sie wirken häufi g ängst-

lich und nervös, werfen ständig auf.

Durchschnittliche und schwache Jährlinge

Mai / JuniDas Aussehen der Böckehängt von den Verhältnissen des vergangenen Winters ab.

Juni / JuliDurchschnittlicher Jährling

Schwacher Jährling,Knopfbock, Sommer,spät gesetzt

Mai / JuniSchwacher Jährling, Knopfbockverletzter Vorderlauf

Mai / JuniDas Aussehen der Böcke
Das Aussehen der Böcke
Das Aussehen der Böckehängt von den Verhältnissen 

hängt von den Verhältnissen 
hängt von den Verhältnissen des vergangenen Winters ab.

des vergangenen Winters ab.
des vergangenen Winters ab.

Spießer Gabler Sechser
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bilden können, die den Blick durchaus finster wir-ken lassen. Interessanterweise wachsen die Schädel der Böcke lebenslang weiter in die Breite, zwar minimal, aber an Rosenstöcken und Nasenbein ist es erkennbar. Bei erlegten Böcken ist es messbar. Im Vergleich dazu sind lebende Stücke, die älter als 1,5 Jahre sind, mit breiteren Gesichtern versehen (Stirn, Nasenrücken, Windfang) als die spitznäsigen Jungen. Wie immer gibt es viele Ausnahmen.Und im Winter?
Angeblich sind Winterrehe nicht auf ihre Wild-bretstärke anzusprechen (Kondition) oder als Ricke / Kitz. Tatsache ist, dass der Rumpf eines Rehes einige Kilo zu- oder abnehmen kann. Der Kopf differiert zwischen schwachen und sehr starken Erwachsenen (ab ca. zwei Wintern) nur noch um maximal 3 cm, also kaum erkennbar! Ab diesem Alter hat man einen festen Maßstab, ob das Reh „groß-köpfig“ (wenig Körpermasse) oder „kleinköpfig“ (viel Körpermasse) erscheint. Gesunde Stücke sollten im Winterhaar keine spitzen Ecken erkennen lassen.Farbe

Das Sommerhaar ist ockerfarben bis kupferrot, seltener bräunlich und wird von etwa Mai bis September getragen. Farbtöne scheinen nicht nur genetisch bedingt, sondern auch durch Umweltfaktoren, Dazu gibt es aber keine klaren Erkenntnisse. Das graubraune Winterhaar erscheint ziemlich schnell, indem es den oberen, roten Teil vom Sommer einfach hochschiebt, der dann abbricht (es wird also nicht ersetzt).  Es gibt schwarze Rehe zwischen Holland und der Elbe (Melanos), Teilalbinos (Schecken), Albinos (Milchweiß, rote Lichter, rosa Haut) und rot-schwarze Mischformen. Fast alle diese bunten Typen sind mischerbig, können also auch Kitze anderer Farbe setzen / zeugen.(Um-) Färben
Es ist nicht ganz zu klären wie weit Alter oder Umwelteinflüsse Farbe und Zeitpunkt des Umfärbens bestimmen. Allerdings sind kräftig rote Stücke meist jung und es gilt als ziemlich sicher, dass die Farbe im Laufe des Sommers heller wird bzw. die Gesichtsfärbung sich individuell verändert. Leider taugen diese Veränderungen nicht zur Altersansprache. Das Umfärben ins Sommerhaar kann je nach Kondition recht lange dauern, vor allem bei tragenden oder führenden Stücken. Als erstes sind gesunde, nicht bean-spruchte Junge verfärbt. Dasgleiche gilt im September: bei gesunden, jungen Stücken geht der Wechsel zum graubraunen, flauschig dichten Winterhaar unglaublich schnell. Rehe, die zur Unzeit noch Winter- oder Sommerhaar tragen, haben Gesundheitsprobleme durch Krankheiten, Parasiten oder Verletzungen und sind bevorzugt zu erlegen.

Stimme
Es scheint so, als ob die Stimme älterer Stücke tiefer ist (größerer Kehlkopf). Meist sind es junge Böcke oder alte Ricken, die gar nicht mehr aufhören können zu schrecken.Gehörn
Das Gehörn taugt leider gar nicht zum Ansprechen. Böcke mit sehr hohen Stangen sind oft 3-4 Jahre alt.Fähigkeiten
Rehe schwimmen sehr gut, springen bis zu 1,80 m hoch und 6 m weit, lieber kriechen sie aber unter Zäunen hindurch. Auf der Flucht vor Feinden erreichen sie für kurze Strecken ein rasantes Tempo.  Dann bleiben sie stehen und sichern, d. h., sie beobachten die Lage. Werden sie weiter verfolgt, laufen  sie wieder kurz los. Andernfalls verstecken sie sich wieder im Gebüsch.Rehe haben einen Geruchssinn, der ihnen erlaubt, z. B. Menschen auf über 200 m Entfernung zu wittern, ein vorzügliches Gehör und Augen, die hauptsächlich Bewegungen wahrnehmen, das aber auch bei sehr schwachem Licht. Untereinander verständigen sich Rehe meist durch Körpersprache und Gerüche, können zudem durch verschiedene Fieptöne rufen und bei Angst oder Schmerz schreien und klagen. Misstrauen, Drohen, Erschrecken und Warnen wird durch das Schrecken (Schmälen) ausgedrückt, das einem Hundegebell ähnlich klingt. Ältere Böcke schrecken selten, um nicht aufzufallen. Von ihnen hört man mitunter Husten oder Brummen.

Kopf.  Verspäteter Haarwechsel deutet auf Gesundheitsprobleme wie Parasiten, Verletzungen, 

Infektionen usw. hin. Ein kindlicher Ausdruck schwacher Jährlinge ist ein deutliches Zeichen für 

die zu spät gesetzten Kitze des Vorjahres, die zu Beginn der Jagdzeit rechnerisch noch Kitze 

sind (jünger als 12 Monate). Außer den genannten Gesundheitsproblemen führt ein früher 

Tod der Mutter zu schwachen Stücken. Schwache Jährlinge stehen im Frühjahr und Sommer 

oft mit Altersgenossen in den sogenannten Jährlingsecken zusammen. Sie wirken häufi g ängst-

lich und nervös, werfen ständig auf.

Mai / JuniSchwacher Jährling, Knopfbockverletzter Vorderlauf

1,5 Jahre sind, mit breiteren Gesichtern versehen (Stirn, Nasenrücken, Windfang) als die spitznäsigen Jungen. Wie immer gibt es viele Ausnahmen.Und im Winter?
Angeblich sind Winterrehe nicht auf ihre Wildbretstärke anzusprechen (Kondition) oder als Kitz. Tatsache ist, dass der Rumpf eines Rehes einige Kilo zu- oder abnehmen kann. Der Kopf differiert zwischen schwachen und sehr starken Erwachsenen (ab ca. zwei Wintern) nur noch um maximal 3 cm, also kaum erkennbar! Ab diesem Alter hat man einen festen Maßstab, ob das Reh „großköpfig“ (wenig Körpermasse) oder „kleinköpfig“ (viel Körpermasse) erscheint. Gesunde Stücke sollten im Winterhaar keine spitzen Ecken erkennen lassen.

Das Sommerhaar ist ockerfarben bis kupferrot, seltener bräunlich und wird von etwa Mai bis September getragen. Farbtöne scheinen nicht nur genetisch bedingt, sondern auch durch Umweltfaktoren, Dazu gibt es aber keine klaren Erkenntnisse. Das graubraune Winterhaar erscheint ziemlich schnell, indem es den oberen, roten Teil vom Sommer einfach hochschiebt, der dann abbricht (es wird also nicht ersetzt). Es gibt schwarze Rehe zwischen Holland und der Elbe (Melanos), Teilalbinos (Schecken), Albinos (Milchweiß, rote Lichter, rosa Haut) und rot-schwarze Mischformen. Fast alle diese bunten Typen sind mischerbig, können also auch Kitze anderer Farbe setzen
Es ist nicht ganz zu klären wie weit Alter oder Umwelteinflüsse Farbe und Zeitpunkt des Umfärbens bestimmen. Allerdings sind kräftig rote Stücke meist jung und es gilt als ziemlich sicher, dass die Farbe im Laufe des Sommers heller wird bzw. die Gesichtsfärbung sich individuell verändert. Leider taugen diese Veränderungen nicht zur Altersansprache. Das Umfärben ins Sommerhaar kann je nach Kondition recht lange dauern, vor allem bei tragenden oder führenden Stücken. Als erstes sind gesunde, nicht beanspruchte Junge verfärbt. Dasgleiche gilt im September: bei gesunden, jungen Stücken geht der Wechsel zum graubraunen, flauschig dichten Winterhaar unglaublich schnell. Rehe, die zur Unzeit noch Winter- oder Sommerhaar tragen, haben Gesundheitsprobleme durch Krankheiten, Parasiten oder Verletzungen und sind bevorzugt zu erlegen.

Es scheint so, als ob die Stimme älterer Stücke tiefer ist (größerer Kehlkopf). Meist sind es junge Böcke oder alte Ricken, die gar nicht mehr aufhören können zu schrecken.
Das Gehörn taugt leider gar nicht zum Ansprechen. Böcke mit sehr hohen Stangen sind oft 3-4 Jahre alt.
Rehe schwimmen sehr gut, springen bis zu 1,80 m hoch und 6 m weit, lieber kriechen sie aber unter Zäunen hindurch. Auf der Flucht vor Feinden erreichen sie für kurze Strecken ein rasantes Tempo. Dann bleiben sie stehen und sichern, d. h., sie beobachten die Lage. Werden sie weiter verfolgt, laufen sie wieder kurz los. Andernfalls verstecken sie sich wieder im Gebüsch.Rehe haben einen Geruchssinn, der ihnen erlaubt, z.ein vorzügliches Gehör und Augen, die hauptsächlich Bewegungen wahrnehmen, das aber auch bei sehr schwachem Licht. Untereinander verständigen sich Rehe meist durch Körpersprache und Gerüche, können zudem durch verschiedene Fieptöne rufen und bei Angst oder Schmerz schreien und klagen. Misstrauen, Drohen, Erschrecken und Warnen wird durch das Schrecken (Schmälen) ausgedrückt, das einem Hundegebell ähnlich klingt. Ältere Böcke schrecken selten, um nicht aufzufallen. Von ihnen hört man mitunter Husten oder Brummen.

Rehwild

Alle Rehwild-Altersklassen rund ums Jahr richtig ansprechen
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Hat schon mehr Gewicht zugelegt an 
Wildbret und Geweih, wirkt aber noch leicht 

und kindlich bis jugendlich. Das Geweih sollte schon Aug- und Mittelsprossen zeigen. Die 

Stangen sind 30-40 cm lang und haben bei guter Entwicklung im oberen Drittel eine deutli-

che Verbreiterung. Das Gazellenhafte verliert sich im Winter. Steht oft noch beim Kahlwild.

Sommer

Brunft

Knieper3. Lebensjahr (2. Kopf)

SommerSommer5

Das VerhaltenKann nützliche Hinweise liefern. Junge Stücke sind neugierig 
und aktiv, aber auch scheu. Mittelalte wirken ruhig, selbstsi-
cher, wachsam. Alte wirken eher vorsichtig,zögerlich, dabei aber gelassen.
Der SchrankAuch nützlich. Der Abstand zwischen den Vorderläufen wird 
bei Hirsch und Tier mit zunehmendem Alter größer.Der AusdruckEbenfalls sehr brauchbar für jemand, der sich schon etwas auskennt. Von den großäugigen, langhalsigen 

„Neugiernasen“ der Jugendklasse bis zum melancholischen, in sich gekehrten Blick der Alten.

Der UmrissDas ist eigentlich das beste Ansprechmerkmal. Der Rumpf junger Stücke ist kurz und schmal, die 

Bauchlinie ist gerade oder steigt zu den Flanken hin an. Ab dem 4. Jahr nimmt die Wucht des Rumpfes 

im Verhältnis zu Kopf und Läufen bei Hirsch und Tier stetig zu, auch wenn das Wildbretgewicht durch 

abnehmende Muskulatur schon zurückgeht. Ein großer rechteckiger Rumpf (Kasten) und scheinbar 

kürzere Läufe unterscheidet reife von jungen Stücken. Das Brustbein ist 
dann am Bug als massiver Vorschlag zu sehen und an seinem unteren 
Ende zeigt eine Art Kiel schräg nach unten. Ist das vielleicht der 
vielzitierte „Hängebauch“? Sehr schön zu sehen hier im Heft 
bei dem alten Tier im Sommer, das zu dem Zeitpunkt 16-
18 Jahr alt war. Es hatte in diesem Jahr ein Kalb gesetzt und verloren (Bild Ende Juni). Am sichersten ist immer der Vergleich mit Rudelgenossen. Kom-pliziert ist das Ansprechen nach Umriss bei Brunfthirschen, die ihre Form durch die zweiwöchige Nulldiät extrem verän-dern. Alte sehen durch die Imponier-statur wieder jünger, jüngere Hirsche älter aus. Ein Fünfjähriger kann einen gewaltigen „Brunftkragen“ entwi-ckeln, der ihm (nur optisch) ein „bulliges Haupt“ andichtet. Vorsicht.
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Das VerhaltenKann nützliche Hinweise liefern. Junge Stücke sind neugierig 
und aktiv, aber auch scheu. Mittelalte wirken ruhig, selbstsi-
cher, wachsam. Alte wirken eher vorsichtig,zögerlich, dabei aber gelassen.
Der SchrankAuch nützlich. Der Abstand zwischen den Vorderläufen wird 
bei Hirsch und Tier mit zunehmendem Alter größer.Der AusdruckEbenfalls sehr brauchbar für jemand, der sich schon etwas auskennt. Von den großäugigen, langhalsigen 

„Neugiernasen“ der Jugendklasse bis zum melancholischen, in sich gekehrten Blick der Alten.

Der UmrissDas ist eigentlich das beste Ansprechmerkmal. Der Rumpf junger Stücke ist kurz und schmal, die 

Bauchlinie ist gerade oder steigt zu den Flanken hin an. Ab dem 4. Jahr nimmt die Wucht des Rumpfes 
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abnehmende Muskulatur schon zurückgeht. Ein großer rechteckiger Rumpf (Kasten) und scheinbar 

kürzere Läufe unterscheidet reife von jungen Stücken. Das Brustbein ist 
dann am Bug als massiver Vorschlag zu sehen und an seinem unteren 
Ende zeigt eine Art Kiel schräg nach unten. Ist das vielleicht der 
vielzitierte „Hängebauch“? Sehr schön zu sehen hier im Heft 
bei dem alten Tier im Sommer, das zu dem Zeitpunkt 16-
18 Jahr alt war. Es hatte in diesem Jahr ein Kalb gesetzt und verloren (Bild Ende Juni). Am sichersten ist immer der Vergleich mit Rudelgenossen. Kom-pliziert ist das Ansprechen nach Umriss bei Brunfthirschen, die ihre Form durch die zweiwöchige Nulldiät extrem verän-dern. Alte sehen durch die Imponier-statur wieder jünger, jüngere Hirsche älter aus. Ein Fünfjähriger kann einen gewaltigen „Brunftkragen“ entwi-ckeln, der ihm (nur optisch) ein „bulliges Haupt“ andichtet. Vorsicht.
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WILDRUHEZONE!
NICHT BETRETEN!

Lebensraum und Rückzugsort für Wildtiere!

Bitte bleiben Sie auf den Wegen – der Natur zuliebe!

Zecken!
Lebensgefahr durch Zeckenstich! Zecken (auch Holzbock genannt) gehören zu den Milben und sind blut saugende 

Ektoparasiten. Es gibt in Deutschland ca. 20 verschiedene Ar ten. Sie lauern in Gräsern, Sträuchern und im Unterholz, befallen Menschen und 

Wirbeltiere wie Hunde und Katzen und halten sich an ihnen fest.Dann krabbeln sie über den Körper und suchen sich eine meist feuchtwarme Stelle 

am Körper, z. B. Kniebeuge, Leiste oder Haaransatz. Ist diese Stelle gefunden, 

beißen sie eine Wunde in die Haut und stechen in diese einen Saugstachel. Dabei 

geben sie Speichel ab, um das Schmerzempfinden des Opfers zu hemmen.
Oft über tragen sie Krankheiten wie Borreliose oder FSME (Frühsommer-Meningo-

enzephalitis). Diese bakteriellen oder Vireninfektionen können schwere Krankheiten 

wie chronische Müdigkeit, Lähmungen oder Hirnhaut- und Rückenmarkentzün-

dungen auslösen. LEBENSGEFAHR !
In Deutschland wird jährlich bei ca. 80.000 Menschen Borreliose festgestellt. 

Was kann man gegen Zeckenstiche tun?• Bleiben Sie auf  den Wegen und vermeiden Sie für sich und Ihre Tiere Kontakt 

mit Gräsern, Sträuchern und Unterholz! Zecken sind ab ca. 5 ° C aktiv, also fast 

das ganze Jahr.
• Tragen Sie lange Kleidung und nutzen Sie Zeckenschutzmittel! Bedenken Sie 

aber, dass diese nicht 100 %-ig wirken und nach einigen Stunden erneut aufge-

tragen werden müssen.
• Suchen Sie nach Naturaktivitäten sich und eventuell Ihre Kinder bzw. Tiere nach 

Zecken ab. Bedenken Sie, dass die Zecken sich auch zuerst in der Kleidung 

aufhalten und erst nach Stunden oder sogar Tagen stechen können. Zecken

haben drei Lebensphasen: Larve, Nymphe und erwachsene Zecke. In den ers-

ten beiden Stadien können sie sehr klein sein, ca. 0,5 mm bis 1 mm.

Bei Zeckenbefall:
• Diese mit Zeckenpinzette oder Zeckenkar te entfernen! Zecken nicht quetschen! 

Zecken nicht mit Öl, Alkohol, Klebestoff  usw. behandeln! Die Zecken sterben 

zwar, geben aber vorher noch mehr Speichel ins Blut ab!
• Einstichstelle über mehrere Tage beobachten! • Kleine, pickelgroße Schwellungen und Juckreiz sind normal. Sollten Reste der 

Zecken eine kreisförmige Wanderröte (nach ca. sieben Tagen) oder Erkältungs-

symptome auftreten, sofor t den Arzt aufsuchen!

ACHTUNG!ZECKENGEFAHR
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Bitte bleiben Sie auf den Wegen – der Natur zuliebe!

In Deutschland wird jährlich bei ca. 80.000 Menschen Borreliose festgestellt. 

haben drei Lebensphasen: Larve, Nymphe und erwachsene Zecke. In den ers-

ten beiden Stadien können sie sehr klein sein, ca. 0,5 mm bis 1 mm.

Bei Zeckenbefall:
• Diese mit Zeckenpinzette oder Zeckenkar te entfernen! Zecken nicht quetschen! 

Zecken nicht mit Öl, Alkohol, Klebestoff  usw. behandeln! Die Zecken sterben 

zwar, geben aber vorher noch mehr Speichel ins Blut ab!
• Einstichstelle über mehrere Tage beobachten! • Kleine, pickelgroße Schwellungen und Juckreiz sind normal. Sollten Reste der 

Zecken eine kreisförmige Wanderröte (nach ca. sieben Tagen) oder Erkältungs-
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Lebensraum und Rückzugsort für Wildtiere!
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Lebensraum und Rückzugsort für Wildtiere!
Bitte bleiben Sie auf den Wegen – der Natur zuliebe!

Neuheiten vom Landesjagdverband Schleswig-Holstein
Unser Angebot beinhaltet eine große Zahl an Informations-
materialien: Plakate, Broschüren, Aufkleber, Stundenpläne, 
Bekleidung, Schilder, Literatur, Materialien zum Ausmalen 
und Basteln u. v. a. m. Besuchen Sie uns unter

www.ljv-shop.de  »

Info-Plakate

Kollektion

DIN A3 Faltblätter

Spiel

Zum Malen und Basteln

Tieraufkleber

Stundenpläne

Informationsbroschüren

Hinweisschilder

Plastikschilder

Fachliteratur

Wildbret-
Aufkleber

Imagebroschüre mit
digitalen Elementen:
Augmented Reality

Bilder, Audio, Video
und mehr – den LJV SH

multimedial neu erleben

Einfach die LJV SH App 
runterladen!

In Apples App Store oder 
Google Play Store, je nach 

Smartphone

App starten, den Kamera-
zugriff  gewähren und auf 
den Scan Button drücken, 

um in die faszinierende 
Welt der Augmented 
Reality einzutauchen

Mit dem Smartphone oder 
einem Tablet neue Welten 

entdecken.

Die neue LJV SH App für 
iOS oder Android

installieren, den Scan 
Button fi nden und los geht 

es!

NEU!
LJV interaktiv
Jetzt die „LJV SH“-App 
laden für ein digitales 

Erlebnis!

LJV SH App
INNOVATIVES AR-KOMMUNIKATIONSKONZEPT
MIT DER BRANDNEUEN LJV SH APP!

Die LJV SH App wurde als zentrales Tool zur Bereitstellung von digi-
talen Inhalten konzipiert. Mit Hilfe dieser App werden Printprodukte 
mit Videos und Bildern angereichert und zum Leben erweckt!

Erleben Sie die neue Imagebroschüre und andere Druckprodukte 
interaktiv – mit einer neuen Technik, der Augmented Reality (erwei-
terte Realität). Die Realität wird in dem Sinne erweitert, dass Sie 
mit Hilfe eines Smartphones oder eines Tablets mehr sehen als nur 
die gedruckte Vorlage. Plötzlich erwacht Leben darin und Sie sehen 
zum Beispiel ein Video: bewegte Bilder statt „nur“ eines Bildes.

Sie benötigen lediglich ein Smartphone oder Tablet mit Internetan-
schluss. Laden Sie sich aus dem Apple App Store oder im Google Play 
Store einfach und kostenfrei die neue LJV SH App herunter. Starten 
Sie anschließend die App und drücken auf den Scan Button.
Dieses Zeichen führt Sie zu den erweiterten Inhalten. Halten Sie ein-

fach das Smartphone oder Tablet über die Seite oder 
das Bild und erleben Sie unsere interessanten mul-

timedialen Inhalte. Es erwarten Sie fantastische 
Filme, vi ele zusätzliche Informationen, Grafi ken, 
Bilder und Töne. Im digitalen Zeitalter ist auch der 
Landesjagdverband SH multimedial unterwegs 
und wir freuen uns, wenn Sie dabei sind!

AR
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Präsidium Mitarbeiter

Wolfgang Heins 
Präsident

Peter Stodian 
Schatzmeister

Carmen Molt 
Beisitzerin

Tobias Christer 
Beisitzer

Stephan Gülck 
Vizepräsident

Jörg Sticken 
Schriftführer

Henning Höper 
Beisitzer

Hans-Jacob Andritter 
Ehrenpräsident

Andreas-Peter Ehlers 
Vizepräsident

Herbert Häger 
Beisitzer

Oliver Jürgens 
Beisitzer

Das Präsidium wurde anlässlich der 
Landesdelegiertenversammlung des 

LJV im Juni 2021 neu aufgestellt. 
Anstelle des ehemaligen Vizeprä-

sidenten Axel Claußen hat Stephan 
Gülck den Posten übernommen. Für 
Hendrik Löffler ist Frau Carmen Molt 
als Beisitzerin neu im Präsidium. Oli-
vier Jürgens hat den Beisitzer-Posten 

von Otto Witt übernommen, Tobias 
Christer ist als ein weiterer Beisitzer 
ebenfalls neues Präsidiumsmitglied.
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Etat des Landesjagdverband SH
für das Geschäftsjahr 2020

Position Einnahmen
Mitgliedsbeiträge 1.089.618,04
Spenden 1.322,06
Fördermittel Dritter 466.779,46
Mieten Pachten 17.171,22
Dividenten/Zinserträge 13.520,46
Seminare/Veranstaltungen 39.371,07
Hegelehrrevier 30.235,12
Schwarzwildübungsgatter 13.205,88
Verkaufserlöse Shop 101.231,90
Erlöse Jäger SH 100.000,00
Werbekostenzuschüsse 2.124,69
Verkauf Ökopunkte 4.377,00
Zinserträge 5.482,38
diverse Erlöse 12.094,85
Gesamteinnahmen 1.896.534,13

Position Ausgaben
Beiträge, Mitgliedschaften, Versicherungen 256.666,00 €
Personalaufwand 489.187,91 €
Einkauf Shop 56.871,34 €
Geschäftskosten 267.540,56 €
Zins- und Tilgungskosten 7.299,93 €
Aufwendungen Verbangsorgen, Gremien, Veranstaltungen 43.076,76 €
Forschung, Natur- und Artenschutz, Öffetlicheitsarbeit und  
sonstige Objektkosten

342.499,58 €

Reise- und Fahrzeugkosten 15.618,08 €
Sachausgaben Hundewesen 19.637,80 €
Sachausgaben Bläserwesen/Jagdkultur 12.182,93 €
Sachausgaben Schießwesen 2.008,86 €
Sachausgaben Hegelehrrevier 50.156,30 €
Sachausgaben Jugendarbeit 4.054,94 €
Sachausgaben Schwarzwildgatter 20.707,50 €
Steuern 29.051,14 €
Rückforderungen nicht verausgabter Mittel, Rückerstattung aus Flächenverkauf 12.051,84 €
Abschreibungen 19.613,20 €
Gesamtausgaben 1.648.224,67 €

Jahresüberschuss 248.309,46 €
Bilanzverlustvortrag -327.852,50 
Entnahme aus der Rücklage 67.697,00 €
Bildung freie Rücklage -2.061,00 €
Bildung zewckgebunde Rücklagen -250.000,00 €
Bilanzgewinn/Verlust (-) -263.907,04 €

NACHTSICHT  
NORD

Viele Angebote unter: 

WWW.NACHTSICHTNORD.DE

NACHTSICHT

© M. Migos
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Online bestellen: www.landig.com + Gratis Wildbretposter ab 100 EUR Bestellwert*

#fürechtejäger

BigFeedTM

 Schnellerer Transport in den Schneidekopf als 
vergleichbare Wölfe

WolfsHeartTM

 Lebenslange Garantie auf den Motor*

Komplett Edelstahl rostfrei 
Alle Teile, die mit Lebensmittel in Kontakt kommen

Vorschneider
Verkürzung der Verarbeitungszeit um 
mindestens 30 %

Die beste Fleischwolf-Serie von Landig, die es je gab.

DAS NEUE 
WOLFSRUDEL

WD 100

WD 200

Profi -Fleischwolf mit Vorschneider. 
Leistet einen Durchsatz von 130 
kg/h. Lochscheiben (4,5 + 8 mm) 
und Wurstfülltrichter inklusive.

Profi -Fleischwolf mit Vorschneider. 
Leistet einen Durchsatz von 195 
kg/h. Lochscheiben (4,5 + 8 mm) 
und Wurstfülltrichter inklusive.

499 EUR

399 EUR
+ Gewürz & Darm

+ Gewürz & Darm

Profi -Fleischwolf 
Leistet einen Durchsatz von 195 
kg/h. Lochscheiben (4,5 + 8 mm) 
und Wurstfülltrichter inklusive.

499 EUR
+ Gewürz & Darm

Das Original vom Marktführer.

LANDIG WILDKÜHL-
SCHRÄNKE

LU 9000® PREMIUM
Der Bestseller für bis 
zu 4 Stück Rehwild 
oder 2 Stück Schwarz-
wild je bis zu 75 kg.

Außenmaße: 
2020 x 770 x 750 mm
Innenmaße: 
1740 x 675 x 585 mm

od
er

4 x 2 x

Bestelltelefon: 07581 90430 Abb. zeigen opt.: Seilwinde, Mittelbahn und Außen-Rohrbahn. 
Alle Preise in €, inkl. 19 % MwSt. / zzgl. Fracht. *Aktion gültig bis 31.12.2021

Profi -Fleischwolf 
Leistet einen Durchsatz von 130 
kg/h. Lochscheiben (4,5 + 8 mm) 
und Wurstfülltrichter inklusive.

LU 4500®

Das ideale Modell für 
2 Stück Rehwild oder 
1 Stück Schwarzwild 
bis zu 85 kg.

+ Gratis Schweißwanne
999 EUR
Sonderpreis 1.199 EUR

Außenmaße: 
1920 x 600 x 670 mm
Innenmaße: 
1695 x 505 x 490 mm

Schweißwanne

od
er

2 x 1 x

+ Gratis Schweißwanne
1.399 EUR
Sonderpreis 1.699 EUR
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Auto Schömig 
Zum Windpark 3 
23738 Lensahn 
04363-903815 
auto-schoemig@t-online.de 
www.auto-schoemig.de

Auto-Zentrum Harm GmbH 
Asternweg 2 
23795 Bad Segeberg 
04551-95650 
auto-zentrum-harm 
@t-online.de 
www.autohaus-harm.de

Autohaus Ernst  
GmbH & Co. KG 
Bahnhofstr. 25 
24143 Kiel 
0431-705090 
ak@dasistmeinernst.de 
www.dasistmeinernst.de

Autohaus Estorff  
GmbH & Co. KG 
Rautenbergstr. 38 
24306 Plön 
04522-9011 
info@estorff.de 
www.estorff.de

Autohaus Fräter GmbH 
Kollunder Str. 3-7 
24768 Rendsburg 
04331-5093 
info.rendsburg 
@autohaus-fraeter.de 
www.autohaus-fraeter.de

Autohaus H. Lorenzen 
Am Krug 10 
24988 Sankelmark 
04630-90020 
info@opel-lorenzen.de 
www.opel-lorenzen.de

Gethöffer Nutzfahrzeuge  
Stefan Gethöffer e.K. 
Franz-Kruckenberg-Str.13 
25436 Uetersen 
04122-92770 
info@get-max.de 
www.maximalpickup.de




